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1 Einleitung  
1.1 Anlass und Fragestellung 

Die Fließgewässer in Deutschland sind 
durch die Hochwasser im August 2002 wie-
der in den Blickpunkt des öffentlichen Inte-
resses gerückt. Deutlich wurde auch, dass 
ein auf die technischen Sicherungen ausge-
legter Hochwasserschutz nicht ausreichen 
wird, um dauerhaft die Hochwasserschäden 
zu minimieren. Zentral wird ein Ansatz sein, 
der die Fließgewässer wieder in einen na-
turnäheren Zustand zurückversetzt und ih-
nen mehr Fläche und damit Hochwasserre-
tention zurückgibt. Die EU-Wasserrahmen-
richtlinie (WRRL) fordert hier den so ge-
nannten „guten ökologischen Zustand“ der 
Fließgewässer bis zum Jahr 2015 und setzt 
auch klare Ziele. 

Das Ziel ist demnach klar und auch das 
Wasserhaushaltsgesetz beschreibt bereits 
seit Jahren in § 1a, dass die Gewässer als 
Bestandteil des Naturhaushaltes und als 
Lebensraum für Tiere und Pflanzen zu si-
chern sind. In § 31 wird ausgeführt, dass 
„nicht naturnah ausgebaute natürliche Ge-
wässer so weit wie möglich wieder in einen 
naturnahen Zustand zurückgeführt werden 
sollen“. 

Dieser Aufgabe widmen sich seit einigen 
Jahren zahlreiche Renaturierungs- und Re-
strukturierungsprojekte. Festzustellen bleibt 
jedoch:  
• Erst an einem geringen Teil der Fließ-

gewässer wurden Renaturierungsmaß-
nahmen durchgeführt, der überwiegen-
de Anteil ist demnach weiterhin tech-
nisch ausgebaut. Deutlich wird dies, 
wenn man die veröffentlichten Gewäs-
sergüte- (= chemische und biologische 
Gewässergüte) und –
strukturgütekartierungen (= Zustand des 
Gewässerbettes, Sohle, Ufer, Aue) ein-
zelner Bundesländer (z.B. Hessen, 
Nordrhein-Westfalen) anschaut. Wäh-
rend die Gewässergüte in den allermeis-

ten Fließgewässern in den letzten Jah-
ren deutlich verbessert werden konnte 
und häufig fast den Zielwert der Gewäs-
sergüteklasse II erreicht, ist der Zustand 
des Gewässerbettes, der Sohle, des U-
fers und besonders der Aue in der Regel 
noch mangelhaft. Die aktuellen Be-
standsaufnahmen im Rahmen der 
WRRL bestätigen diese Aussage. 

• Hinsichtlich der ökologischen Wirksam-
keit der durchgeführten Maßnahmen e-
xistiert kein gesicherter, aktueller Über-
blick.  

• Darüber hinaus bleibt in den meisten 
Fällen das Verhältnis des ökologischen 
Nutzens zu den entstandenen Kosten 
unklar. 

• Die Akzeptanz von Renaturierungsmaß-
nahmen ist bei den Anliegern häufig ge-
ring. Dies führt zu erheblichen Verzöge-
rungen bei der Planung und Umsetzung 
und durch die Anpassung an die Anlie-
gerinteressen zu ökologisch fragwürdi-
gen Ergebnissen. 

 
Abbildung 1.1: Vergleich der biologischen Ge-
wässergüte (Störungen des Sauerstoffhaushal-
tes und der Strukturgüte)(BUNDESMINISTERIUM 
FÜR UMWELT, NATURSCHUTZ UND REAKTORSI-
CHERHEIT 2004a) 

Die jüngste Novelle des Wasserhaus-
haltsgesetzes ist im Juni 2002 in Kraft ge-
treten. Mit ihr wurde die Umsetzung der EU-
Wasserrahmenrichtlinie (EU-WRRL) ins 
Bundesrecht abgeschlossen und die An-
passung der Landeswassergesetze an die 



 
Einleitung 

Seite 2 

europäischen Regelungen eingeleitet, die 
mittlerweile flächendeckend erfolgt ist. Ziel 
ist es, dass alle Gewässer bis zum Jahr 
2015 einen guten ökologischen Zustand 
erreichen, der sich sowohl auf die im und 
am Gewässer heimische Tier- und Pflan-
zenwelt, als auch auf physikalisch-chem-
ische Parameter bezieht. Bei erheblich ver-
änderten Wasserkörpern ist das Ziel das 
gute ökologische Potential. Dazu müssen 
bis 2009 Bewirtschaftungspläne und Maß-
nahmenprogramme erarbeitet werden. 

In vielen Bundesländern existieren mitt-
lerweile regionale Leitbilder für die Fließge-
wässerrenaturierung (z.B. Niedersachsen, 
Nordrhein-Westfalen, Schleswig-Holstein) 
oder/und umfassende Gewässerstrukturgü-
tekartierungen (z.B. Hessen, Nordrhein-
Westfalen).  

Die Zustandsbeschreibung und das Ziel 
existiert demnach vielerorts, unklar bleibt 
der Weg dahin. 

Die ungeklärte ökologische Wirksamkeit 
von Renaturierungsmaßnahmen bei gleich-
zeitig hohem Mitteleinsatz bildet eine unbe-
friedigende Allianz und erfordert deshalb die 
Beantwortung einiger Fragen, um die Ziele 
der WRRL erreichbar zu machen. 
• Welche in der Vergangenheit durchge-

führten Maßnahmen führten zu dem an-
gestrebten ökologischen Nutzen? 

• Welche Maßnahmen haben einen ho-
hen Anteil an der ökologischen Aufwer-
tung? 

• Welche Hauptfehler werden z.Zt. bei der 
Fließgewässerrenaturierung gemacht? 

• Welche finanziellen Mittel werden für die 
Renaturierung eingesetzt  

Das Forschungsvorhaben widmet sich 
diesen Fragestellungen und spricht Empfeh-
lungen für die Gestaltung zukünftiger Rena-
turierungsmaßnahmen aus. 

Das Projekt soll einen Beitrag leisten, die 
anstehenden Aufgaben zu bewältigen und 
offenen Fragen in der derzeitigen Renatu-
rierungspraxis zu begegnen. 

1.2 Untersuchungsmethodik 
Den Untersuchungen ging die Bildung ei-

nes Pools an Renaturierungsmaßnahmen 
voraus, deren Daten in die Auswertung ein-
fließen sollten. Von insgesamt ca. 80 von 
verschiedenen Akteuren benannten Projek-
ten wurden 21 Gewässer in den Untersu-
chungsrahmen aufgenommen. In diesen 
Projekten wurden innerhalb der letzten 15 
Jahre Renaturierungsprojekte durchgeführt. 

Die Projekte wurden dabei in zwei Katego-
rien unterteilt. In der ersten Projektkategorie 
befinden sich Renaturierungsmaßnahmen 
an drei Fließgewässern, an denen ökologi-
sche Daten seitens der Projektpartner in-
nerhalb der Laufzeit des Forschungsvorha-
bens erhoben und bewertet wurden  
(A-Projekte).  

Daneben wurden 18 Renaturierungspro-
jekte an Fließgewässern auf der Grundlage 
von existierenden ökologischen Untersu-
chungen betrachtet, die im Rahmen der 
Genehmigungsplanung oder in projektbe-
gleitenden Erfolgskontrollen durchgeführt 
wurden (B-Projekte).  

Das Grundgerüst der Datenerfassung der 
B-Projekte bildeten systematische Exper-
teninterviews mit Projektverantwortlichen 
und –beteiligten. Diese wurden vor Ort und 
vorzugsweise in Verbindung mit einer Inau-
genscheinnahme der umgesetzten Maß-
nahmen abgehalten. Ergänzend schlossen 
sich in einigen Fällen Telefoninterviews mit 
weiteren, mit den jeweiligen Projekten ver-
trauten Personen an. An den Gesprächen 
waren Personen aus Unterhaltungsverbän-
den, Umweltverbänden und Fachbehörden 
beteiligt. 

Die ausgewerteten Unterlagen setzen sich 
im Wesentlichen aus Genehmigungsunter-
lagen, ökologischen Untersuchungen, be-
gleitenden und anschließenden Veröffentli-
chungen (Fachartikel, Broschüren, etc.) so-
wie aus Gewässerentwicklungsplänen und 
Kostenaufstellungen zusammen. 
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Der persönliche Kontakt zu den an den 
Projekten beteiligten Personen bot die Mög-
lichkeit, Aussagen über die Maßnahmen-
umsetzung zu erhalten, die selten doku-
mentiert und nur über den Weg des persön-
lichen Gesprächs zugänglich sind. Die Be-
fragungen gaben somit Aufschluss über 
persönliche Einschätzungen z.B. zur allge-
meinen Akzeptanz gegenüber den Renatu-
rierungsmaßnahmen, zur ökologischen Effi-
zienz, zu möglichen Verbesserungen und 
Veränderungen in Planung und Ausführung 
oder potentiellen Kosteneinsparungen. Mit 
Hilfe dessen konnten die zur Verfügung 
stehenden Unterlagen mit den mündlichen 
Aussagen unterfüttert und entsprechend 
aufbereitet werden. 

Ziel der Methodik war es deshalb auch, so 
genannte „best practice“ – Projekte zu iden-
tifizieren und im vorliegenden Bericht dar-
zustellen. 

1.3 Projektorganisation 
Das Forschungsprojekt ist unter der Lei-

tung von Prof. Dr.-Ing. Wolfgang Dickhaut 
der Hochschule für angewandte Wissen-
schaften Hamburg (HAW) im Fachbereich 
Bauingenieurwesen bearbeitet worden. An 
der HAW waren folgende Personen betei-
ligt: 
• Dipl.-Ing. André Schwark (Hauptbearbei-

tung) 
• Dipl.-Ing. Karin Franke (01/05-06/05 für 

Kapitel 2.2 „Ökologische Wirksamkeit“) 
• Dipl.-Ing. Marc Asmussen (12/03-12/04) 
 
Die Durchführung des Forschungsvorha-

bens fand in enger Kooperation mit dem 
Projektteam statt, das sich aus folgenden 
Personen bzw. Büros zusammensetzt: 
• Dipl.-Biol. Kristin Herber,  

Dipl.-Ing. Martin Schäfer,  
Planungsbüro NaturProfil, Friedberg 

• Dipl.-Biol. Michael Dembinski,  
Dipl.-Biol. Thorsten Stegmann, 

Planungsbüro für Naturschutz und 
Landschaftsökologie (planula), Hamburg 

• Dr. Jürgen Spieker,  
Dipl.-Biol. Inga Eydeler,  
KLS-Gewässerschutz, Hamburg 

• Dr. Ludwig Tent,  
Bezirksamt Wandsbek der Freien und 
Hansestadt Hamburg, Abteilung Um-
weltschutz 

Die Kooperation im Projektteam diente 
insbesondere einer Interdisziplinären Aus-
richtung des Projektes. Die Einbindung der 
Planungspraxis sowie die Einbeziehung von 
unterschiedlichen Fachinstitutionen und -
verbänden aus dem Umfeld der Beteiligten 
stellte ein wesentliches Kriterium für die 
Teamkonstellation dar. Weiterhin wurde die 
Durchführung ökologischer Bestandsauf-
nahmen an ausgewählten Gewässern durch 
die Projektpartner gewährleistet. 

Darüber hinaus wurde ein forschungsbe-
gleitender Arbeitskreis eingerichtet, der 12 
Personen aus Ministerien, Wasser- und Na-
turschutzbehörden und ökologischen Lan-
desämtern umfasste. Daneben waren Ver-
treter aus Hochschulen und Bau- und Pla-
nungsbüros eingebunden. Der Arbeitskreis 
wurde über e-mail, telefonischen Kontakt 
und Workshops zur Beratung und fachli-
chen Begleitung des Forschungsprojekts 
hinzugezogen. Den Abschluss der Beteili-
gung bildete ein Workshop im Februar 2005 
(siehe Anhang IV). 

Die Ergebnisse des Projektes wurden auf 
einem Fachseminar am 03.06.2005 in Ham-
burg öffentlich präsentiert. An der Veranstal-
tung nahmen ca. 80 Personen teil (siehe 
Anhang V). 

Weiterhin wurden an der HAW Hamburg 
im SoSe 04, WiSe 04/05 und WiSe 05/06 
„Werkstattgespräche zur Umweltplanung“ 
unter dem Titel „Fließgewässerrenaturie-
rung heute“ durchgeführt. An 10 Terminen 
trugen Fachleute über aktuelle Praxisthe-
men der Fließgewässerrenaturierung vor 
(siehe Anhang V). 
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2 Untersuchungen an Fließge-
wässerrenaturierungsprojekten 

2.1 Vorstellung der untersuchten 
Projekte 

Die Datenerfassung abgeschlossener Re-
naturierungsmaßnahmen erfolgte an insge-
samt einundzwanzig Fließgewässern. Die 
Projekte wurden dabei in zwei Kategorien 
unterteilt. 

In der ersten Projektkategorie befinden 
sich Renaturierungsmaßnahmen, an denen 
ökologische Daten seitens der Projektpart-
ner (KLS, NaturProfil, Planula) innerhalb der 
Laufzeit des Forschungsvorhabens erhoben 
und bewertet wurden (A-Projekte). Die hier-
für angefertigten Ausarbeitungen beinhalten 
Untersuchungen der Strukturgüte, des Ma-
krozoobenthos und der Vegetation. Die 
Fischfauna wurde anhand bestehender Da-
ten beurteilt. Weiterhin wurden die durchge-
führten Maßnahmen beschrieben und be-
wertet. Die Berichte sind als eigenständige 
Publikationen erhältlich und der digitalen 

Version des Forschungsberichts beigefügt. 
Zu den A-Projekten gehören die Schmalfel-
der Au, die Wedeler Au und der Rosbach. 

Daneben wurden Renaturierungsprojekte 
an Fließgewässern auf der Grundlage von 
ökologischen Untersuchungen betrachtet, 
die im Rahmen der Genehmigungsplanung 
oder in projektbegleitenden Erfolgskontrol-
len durchgeführt wurden (B-Projekte). Die 
Beschreibung und Bewertung dieser Projek-
te erfolgte durch die Auswertung der existie-
renden Unterlagen und im Wesentlichen 
durch Experteninterviews mit ausgewählten 
Akteuren. An einem Fließgewässer (Wörpe) 
wurden fischfaunistische Untersuchungen 
durch die Hochschule Bremen durchgeführt. 

Durch die A- und B-Projekte sollten mög-
lichst viele Aspekte der derzeitigen Renatu-
rierungspraxis abgebildet werden. Es liegt 
dabei eine geographische Verteilung der 
Projektgewässer über weite Teile des nord-
deutschen Tieflands, in Einzelfällen bis in 
das Mittelgebirge, vor. Diese Verteilung soll 
den unterschiedlichen Ansprüchen an 

Schleswig-Holstein 
1  Beste 
2  Buckener Au 
3  Dreckau 
4  Pinnau 
5  Schmalfelder Au (A-Projekt) 
6  Wedeler Au (A-Projekt) 
 

Hessen 
7  Arxbach 
8  Birkigsbach 
9  Josbach 
10 Rosbach (A-Projekt) 

Hamburg 
11 Wandse 
 

Niedersachsen 
12 Este 
13 Fuhse 
14 Goldbeck 
15 Ilmenau 
16 Ise 
17 Wörpe 
18 Wümme 

Meckenburg-Vorpommern 
19 Recknitz 
20 Trebel 
 
 

Nordrhein-Westfalen 
21 Sieg 

 

Tabelle 2.1: Fließgewässer des Untersuchungsrahmens 
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Fließgewässerrenaturierungen im norddeut-
schen Raum aus ökologischer, naturraum-
bezogener und administrativer Sicht gerecht 
werden. Damit einhergehend finden sich im 
Untersuchungsrahmen Fließgewässer bzw. 
Gewässerabschnitte I. bis III. Ordnung. 

Da mit der Untersuchung von abgeschlos-
senen Renaturierungsprojekten an den ein-
zelnen Gewässern meist mehrere Maß-
nahmenkomponenten aufgegriffen wurden, 
ergibt sich ein breit gefächertes Spektrum 
unterschiedlicher Renaturierungsaspekte. 

Eine Auflistung der untersuchten Gewäs-
ser, sortiert nach Bundesländern, ist der 
Tabelle 2.1 zu entnehmen. Die dort enthal-
tene Nummerierung ermöglicht die geogra-

phische Zuordnung auf der Übersichtskarte 
der Abbildung 2.1. 

Angaben zu hydrologisch / hydraulischen 
Grunddaten der einzelnen Fließgewässer 
sind in den Gewässerdatenblättern des An-
hangs III zusammengefasst. Ebenso erfol-
gen dort Auflistungen der untersuchten 
Maßnahmen, der in diesem Zusammen-
hang vorliegenden Unterlagen und der Kon-
taktpersonen, die im Rahmen der Datener-
fassung für Informationen zur Verfügung 
standen.

 
Abbildung 2.1: Standorte der untersuchten Renaturierungsprojekte 
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2.2 Ökologische Wirksamkeit von 
durchgeführten Renaturie-
rungsmaßnahmen 

 
2.2.1 Ausgewertete Unterlagen 

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse 
zusammengefasst, die sich aus vorliegen-
den Unterlagen der ausgewählten Renatu-
rierungsmaßnahmen (B-Projekte) ergeben 

haben. Weiterhin fließen die Ergebnisse der 
im Rahmen dieses Projektes durchgeführ-
ten Untersuchungen an der Schmalfelder 
Au, der Wedeler Au und des Rosbachs (A-
Projekte) ein.  

Die Unterlagen zu den B-Projekten waren 
von sehr unterschiedlichem Umfang und 
Qualität. Dabei ist in Rechnung zu stellen, 
dass die ausgewählten 21 Projekte einen im 
Vergleich zu den anderen insgesamt ca. 80 

Land Gewässer Untersuchung Fische Wasser-
qualität 

Makrozoo-
benthos 

Biotop- 
struktur 

Gewässer-
struktur 

vor  x x x x Beste nach  x x x x 
vor x x x x x Buckener Au nach x x x x x 
vor      Dreckau nach      

vor   x   

SH 

Pinnau nach  x x x x 
vor x x    HH Wandse nach x  x   

vor     x Este nach     x 
vor x x x x x Fuhse nach      

vor  x    Goldbeck nach  x    

vor  x   x Ilmenau nach x     

vor x     Ise nach x x x x x 
vor x   x  Wörpe nach x x x x x 
vor x  x x  

Nds 

Wümme nach  x x x x 
vor     x Recknitz nach x x  x  

vor     x MV 
Trebel nach  x  x  

vor x x x x x Josbach nach      

vor x  x x x Arxbach nach      

vor     x 

He 

Birkigsbach nach      

vor     x NRW Sieg nach (x)   x  

vor     x Rosbach  
(He) nach  x x x x 

vor      Schmalfelder 
Au (SH) nach  x x x x 

vor      A
-P

ro
je

kt
e 

Wedeler Au  
(SH & HH) nach  x x x x 

Tabelle 2.2: Übersicht über vorliegende ökologische Untersuchungen 
(x)  = Untersuchung erfolgte nur als punktuelleFunktionskontrolle 

 = Diese Projekte sind im Anhang ausführlicher ausgewertet. 
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Projekten umfangreichen Anteil an ökologi-
schen Untersuchungen und Erfolgskontrol-
len haben. 

Bei einigen Projekten lagen Untersu-
chungsergebnisse in Form von Gutachten 
vor, die im Rahmen von Erfolgskontrollen 
angefertigt worden sind. Bei anderen stan-
den lediglich Planungsunterlagen zur Verfü-
gung, die auch Zustandsbeschreibungen 
der ökologischen Situation beinhalten. Nur 
in Ausnahmefällen sind Daten zu allen Pa-
rametern (Fische, Makrozoobenthos, Bio-
topstruktur, Gewässerstruktur, Wasserquali-
tät) vor und nach der Realisierung der Re-
naturierungsmaßnahme existent. Tabelle 
2.2 gibt einen Überblick über die zur Verfü-
gung stehenden Unterlagen, eine exakte 
Aufstellung befindet sich in Anhang III. Zu 
den Untersuchungen der A-Projekte liegen 
eigenständige Studien vor. 

Anmerkung: Ein fehlendes „x“ bedeutet 
nicht zwangsläufig, dass keine Aussagen zu 
einem Parameter in den vorliegenden Quel-
len dokumentiert sind. Allerdings gibt es 
keine Untersuchung mit verwertbaren und 
vergleichbaren Ergebnissen, keine ab-
schließende Einordnung zum Beispiel in 
eine Güteklasse oder die Schwierigkeit, 
dass beispielsweise die Stationierung der 
vorliegenden Evaluierung nicht mit der Sta-
tionierung der durchgeführten Maßnahme 
korreliert. 

Auswahl der in diesem Kapitel näher 
erläuterten Parameter 

Renaturierungsprojekte sollen einen Bei-
trag zur ökologischen Verbesserung der 
Fließgewässersysteme leisten. Die Beurtei-
lung der ökologischen Wirksamkeit kann 
anhand sehr differenzierter Parameter er-
folgen. Dieser Forschungsbericht dokumen-
tiert die ökologische Wirksamkeit anhand 
folgender Parameter: Strukturgüte, Biotop-
struktur/Vegetation, Makrozoobenthos, 
Fischfauna und Gewässergüte. Die Aus-
wahl wurde getroffen, da u.a. diese Para-

meter auch vor dem Hintergrund der zu 
verwirklichenden Ziele der Wasserrahmen-
richtlinie als zentraler Bewertungsmaßstab 
herangezogen werden müssen. Weitere 
Parameter – z.B. morphologische, Ma-
krophyten, Avifauna, Frösche – werden 
nicht dargestellt, da die Datenlage hierzu 
keine Aussage zulässt. 

Randbedingungen bei der Auswertung 
der vorhandenen Unterlagen 

Die Auswertung der Unterlagen fand unter 
folgenden Randbedingungen statt: 
• Unklarheit über die Belastbarkeit der 

Daten, z.B. über Erhebungsmethoden, 
Zeiträume 

• uneinheitliche Benennung der Maß-
nahmen, hierdurch Zuordnungsschwie-
rigkeiten von Maßnahmen und Evaluie-
rungsdaten 

• bei den Projekten handelt es sich häufig 
um mehrere kleine, örtlich nicht zusam-
menhängende Maßnahmen, die z.T. 
über mehrere Jahre umgesetzt wurden. 
Evaluierungen sind deshalb schwer zu-
zuordnen 

• unklare Zielsetzungen in den Planungs-
unterlagen, anhand derer der Erfolg der 
Maßnahmen bewertbar wird, häufig 
auch kein Bezug zu einem Leitbild 

• unvollständige Datenlage bezogen auf 
die untersuchten Parameter (siehe 
Tabelle 2.2) 

• unvollständige Datenlage bezogen auf 
die Zeiträume der Untersuchungen (sie-
he Tabelle in Kap. 1.1.3); häufig existie-
ren keine konsistenten Vorher-Nachher-
Untersuchungen 

 
Für die Gewässer der „Kategorie rot“ (sie-

he Tabelle 2.3) gibt es zum Teil nur Unter-
suchungsergebnisse für den Zustand “vor“ 
der jeweiligen Maßnahme, zum Teil Er-
folgskontrollen nur für hier nicht relevante 
Parameter (z.B. Arxbach – Avifauna) und 
teilweise überhaupt keine Untersuchungen. 
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Es muss deshalb festgestellt werden, 
dass aufgrund dieser Randbedingungen 
eine nach naturwissenschaftlichen Kriterien 
belastbare Datenlage derzeit bei den aller-
meisten Projekten nicht vorhanden ist. Den-
noch werden aus den vorliegenden Daten 
Aussagen abgeleitet, um einen Trend der 
Entwicklung anzudeuten und auch, um auf 
mögliche Problempunkte der Renaturierung 
hinzuweisen. 

2.2.2 Einzelergebnisse 
In den folgenden Kapiteln werden Einzel-

ergebnisse zu den ausgewählten Parame-
tern dargestellt. Dabei wird jeweils eine 
Kernaussage vorangestellt, die beispielhaft 
mit Daten aus den A- und B-Projekten be-
legt wird.  

Die zusammenfassenden Aussagen aus 
den drei A-Projekten werden in Tabellen-
form in Anhang III, die Details der Untersu-
chungen in den eigenständigen Studien 
dieses Forschungsprojektes dargestellt.  

Ebenfalls im Anhang finden sich die detail-
lierteren Auswertungen für sieben Renatu-
rierungsprojekte. 

2.2.2.1 Möglichkeiten einer augen-
scheinlichen Einschätzung 
des Erfolges einer Maß-
nahme 

Kernaussage 
Der Erfolg einer Maßnahme wird von den 

verantwortlichen Akteuren häufig augen-
scheinlich als ökologisch positiv beurteilt. 
Erfolgskontrollen des faunistischen Zustan-
des (z.B. Fische, Makrozoobenthos) bestä-
tigen diese augenscheinliche Verbesserung 
der ökologischen Situation häufig jedoch 
nicht. 

Erfahrungen aus den Projekten 
Die Kernaussage wird auch in Untersu-

chungen zur „Buckener Au“ bestätigt. Für 
dieses Gewässer stellt eine Erfolgskontrolle 
nach zehn Jahren fest: „In der Gesamt-
schau wird die Umgestaltung der Buckener 
Au und seiner Uferzonen positiv bewertet. 
(…) Neben den erheblich vergrößerten 
Feuchtflächen mit Bachröhrichten sind z.T. 
breite und schon landschaftsprägende Er-
lensäume entstanden.“ „So besteht z.B. im 
Bereich der Ufer und der Sohle weiterhin 
Entwicklungsbedarf, da eine angepasste 
fließgewässertypische Fauna sich noch 
nicht eingestellt hat. Die Wirbellosenfauna 
der Gewässersohle steht insgesamt als In-
dikator für den ökologischen Zustand eines 
Gewässers.“ (GREUNER-PÖNICKE 2000b) 

Eine augenscheinliche Einschätzung des 
ökologischen Zustandes z.B. auf Basis der 

Umfassende, mehrjährige Untersuchungen 
(vorher & nachher) 

Beste, Buckener Au, Ise, Recknitz, Trebel 

Untersuchung vereinzelter Parameter 
(im Wesentlichen nachher) 

Este, Goldbeck, Ilmenau, Pinnau,  
Rosbach, Schmalfelder Au, Sieg, Wandse, 
Wedeler Au, Wörpe, Wümme 

Keine Nachuntersuchungen Arxbach, Birkigsbach, Dreckau, Fuhse, 
Josbach  
  

Tabelle 2.3: Kategorisierte Zuordnung der Gewässer gemäß ihrer allgemeinen Datenlage 

 



Ökologische Wirksamkeit 
Einzelergebnisse 
 

Seite 9 

Biotopstruktur/Vegetation kann demnach 
nicht auf andere Güteindikatoren übertragen 
werden. (siehe dazu auch „Parameter: Bio-
topstruktur“). 

2.2.2.2 Parameter Strukturgüte 

Kernaussage 
In den Projektbeispielen, in denen die 

Strukturgüte untersucht und - im besten Fall 
- nach LAWA kartiert wurde, wurden Ver-
besserungen bzw. eine Aufwertung um eine 
bis mehrere Güteklassen festgestellt. Diese 
Kernaussage ist aber einzuschränken, da 
sich diese Verbesserungen in der Regel 
nicht auf alle Parameter einer Strukturgüte-
analyse beziehen. Defizitär sind häufig be-
sonders die Parameter Gewässerumfeld, 
Laufentwicklung und Querprofil (hier insbe-
sondere die Profiltiefe). 

Erfahrungen aus den Projekten 
Diese Aussagen können anhand des A-

Projektgewässers „Rosbach“ belegt werden. 
Mit den Renaturierungsmaßnahmen am 
Rosbach sollte eine vielfältige, naturnahe 
Gewässerstruktur geschaffen werden. Hier-
für wurden Sohl- und Uferbefestigungen 

zurückgebaut, das Profil aufgeweitet und 
die Böschungen abgeflacht. In dem vergrö-
ßerten Gewässerprofil sollte die Abflussge-
schwindigkeit gedrosselt und eine Tiefen-
erosion vermieden werden. Zu diesem 
Zweck wurden Sohlriegel und Sohlgleiten 
angelegt. Punktuell wurden Gehölze ange-
pflanzt und Teile der neuen Uferböschun-
gen angesät. Für den Rosbach wurde 2004 
die Strukturgüte nach LAWA festgestellt und 
mit dem in der Gewässerstrukturgütekarte 
Hessen dargestellten Zustand vor der Re-
naturierung verglichen.  

Demnach wurde auf 85% der Strecke eine 
Verbesserung um 3-4 Bewertungsstufen 
erreicht; dieses betrifft vor allem die Para-
meter Längsprofil, Querprofil, Sohlenstruk-
tur und Uferstruktur. Besonders Teilstrecken 
mit großzügiger Profilaufweitung und vielfäl-
tigen Ufer- und Sohlstrukturen schnitten 
positiv ab. Auf den verbleibenden 15 % kam 
es zu keiner oder nur einer geringen Ver-
besserung; dies gilt für die Parameter Lauf-
entwicklung und Gewässerumfeld. Hierbei 
handelte es sich um Abschnitte, in denen 
zwar Befestigungen rückgebaut wurden, 
aber aufgrund nicht verfügbarer Randstrei-
fen keine strukturelle Vielfalt hergestellt o-
der initiiert werden konnte (NATURPROFIL 

 
Abbildung 2.2: Rosbach, Gewässerstruktur vorher – 1996 (links), während der Bauphase – 1997 (Mitte) 
und nachher -2004 (rechts) (NATURPROFIL 2005) 
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2005). 
Auch bei dem A-Projekt Wedeler Au kann 

folgende Aussage aus der vorliegenden 
Studie zitiert werden : „Die Gewässerstruk-
turgüte hat sich in den renaturierten Berei-
chen im Vergleich zu den nicht renaturier-
ten, begradigten und verbauten Abschnitten 
der Wedeler Au überwiegend um 2 – 3 Gü-
teklassen verbessert. Mit einem vorherr-
schenden Gewässerstrukturgüteindex von 3 
bis 4 muss die Wedeler Au aber immer 
noch als mäßig bis deutlich verändert ange-
sehen werden. Die Verbesserungen in der 
Strukturgüte liegen dabei vor allem in der 
Anlage von breiteren Gewässerrandstreifen, 
in denen die Nutzung aufgegeben wurde, in 
einer etwas verbesserten Laufentwicklung, 
teilweiser erhöhter Strukturvielfalt durch 
alten Erlenbestand und in der Anlage von 
Flachwasserbiotopen im Nebenanschluss 
der Wedeler Au. Der Umbau des Holzweh-
res in eine raue Sohlgleite ist im Hinblick auf 
die Durchgängigkeit für Fische und andere 
Wasserorganismen ebenfalls als positiv zu 
werten. Defizite stellen nach wie vor ein zu 
starker Verbau durch die ingenieurbiologi-
schen Ufersicherungen und die damit ein-
hergehende mangelnde Eigendynamik des 
Fließgewässers dar. Infolgedessen ist auch 
die Gewässersohle überwiegend einförmig 
durch Sand- und Schlammablagerungen 
geprägt. Das nur sehr geringe Vorkommen 
von Totholz und Makrophyten ist ebenfalls 
als Mangel anzusehen.“ (KLS 2005) 

Bei dem A-Projekt Schmalfelder Au lassen 
sich gleichlautende Aussagen ableiten. Zu-
sätzlich wird hier die Einschätzung ge-
macht, dass das Verfahren der LAWA nicht 
geeignet ist, der besonderen Situation der 
Bewertung der Altarme Rechnung zu tra-
gen. Dieses wurde nicht zur Bewertung von 
Gewässer-Altarmen erstellt. Es lässt sich 
daher nicht im eigentlichen Sinn von struk-
turellen „Defiziten“ sprechen, wenn Altarme 
aufgrund des Verfahrens schlecht bewertet 
werden müssen. Gleichzeitig gehören Alt-

arme zur naturraumtypischen Ausstattung 
der Fließgewässer der norddeutschen Tief-
ebene (PLANULA 2005). 

Das Ergebnis der Strukturtypenanalyse 
unterstreicht, dass der Ankauf von Rand-
streifen für einen umfassenden Erfolg von 
zukünftigen Renaturierungsmaßnahmen 
unumgänglich ist. Auch die Akteure ver-
schiedener Projekte haben im Rahmen der 
geführten Interviews auf die zentrale Bedeu-
tung des Flächenankaufs hingewiesen (z.B. 
Sieg, Recknitz, Trebel, Arxbach, Josbach). 

2.2.2.3 Parameter 
Biotopstrukturen 

Kernaussage 
Es wurde festgestellt, dass augenschein-

lich meist Verbesserungen registriert wur-
den und die Ergebnisse von Erfolgskontrol-
len diese Aufwertung bestätigen. Die Ver-
besserungen betreffen augenscheinlich be-
sonders das Landschaftsbild, es lassen sich 
bei den genaueren Untersuchungen aber 
auch fließgewässertypischere Vegetations-
strukturen nachweisen. 

Erfahrungen aus den Projekten 
Eine pflanzensoziologische und floristi-

sche Untersuchung an der „Wümme“ (B-
Projekt), die 2003 vorgenommen wurde, um 
die Entwicklung der Vegetation im Berei-
ches der „Kompensationsmaßnahme 
Wümme-Nordarm“ des Wasser- und Schiff-
fahrtsamtes Bremerhaven (Kompensation 
von ökologischen Beeinträchtigungen durch 
die Weservertiefung) darzustellen, zeigt, 
dass von den vor den Baumaßnahmen als 
„erhaltenswert“ eingestuften Vegetationsbe-
ständen eine Ausbreitung in die Umgebung 
festzustellen ist. Die von den Baumaßnah-
men verschont gebliebenen Vorkommen 
verschiedener Arten sind als Initialzellen 
anzusehen. Insgesamt treten zehn gefähr-
dete bzw. seltene Pflanzenarten der Roten 
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Liste für Niedersachsen und Bremen auf 
(Nelken-Haferschmiele, Frühe Haferschmie-
le, Scheinzypergras-Segge, Blasen-Segge, 
Heide-Nelke, Kahles Bruchkraut, Fadenbin-
se, Gelbe Teichrose, Gelbe Wiesenraute, 
Langblättriger Ehrenpreis). Die renaturierte 
Fläche zeichnet sich durch eine große Viel-
falt der Pflanzengesellschaften aus. Es ha-
ben sich diverse auetypische Gesellschaf-
ten aus Röhrichten, Seggenrieder und Ufer-
staudenfluren entwickelt. An trockenen 
Standorten treten kleinflächig Magerrasen 
auf. Eine Ausbreitung von Gehölzen wie 
Schwarzerle, Bruchweide und Korbweide ist 
als Vorbote für die Entwicklung zu einer 
Weichholzaue bereits erkennbar. Die Grün-
landbrachen werden sich in Abhängigkeit 
von den Standortbedingungen zu Rude-
ralfluren, Uferstaudenfluren, Röhrichten o-
der Gehölzen entfalten. Dieser durch die 
Renaturierung vielfältige Standort stellt 
schon jetzt einen hochwertigen Lebensraum 
für Pflanzen und Tiere dar (vgl. Anhang III 
und EISEND & KÖHLER-LOUM 2003). 

Auch für den Rosbach (A-Projekt) (siehe 
dazu auch „Parameter: Strukturgüte“) lässt 
sich eine Aufwertung der Biotopstruktur ver-
zeichnen. Durch die Renaturierung wurde 
der Anteil fließgewässerbegleitender bzw. 
fließgewässertypischer Biotopstrukturen 
erhöht. Zum einen resultieren die Verbesse-
rungen gegenüber dem Ausgangszustand 
aus dem flächenhaften Zuwachs naturnaher 
Vegetationsformen und zum anderen wurde 
die Entwicklung gewässertypischer Pflan-
zengesellschaften (z.B. Röhrichte) durch 
das neue Gewässerprofil und die Rück-
baumaßnahmen gefördert. Anpflanzungen 
und Ansaat haben zu dieser positiven Ent-
wicklung nur marginal beigetragen. Die Be-
siedlung der neuen Standorte erfolgte rasch 
und spontan. Die derzeitige Biotopstruktur 
stellt ein Sukzessionsstadium dar. Um eine 
Bewertung der Maßnahme in Bezug auf 
Erfolg oder Nichterfolg vornehmen zu kön-
nen, ist die Definition eines Zielzustandes in 

einem bestimmten Zeithorizont erforderlich. 
(NATURPROFIL 2005) 

Für die Wedeler Au lässt sich zitieren: „In-
folge der Renaturierungsmaßnahmen ist es 
auch zu einer Aufwertung in der Vegetati-
ons- und Biotopstruktur insbesondere im 
Gewässerumfeld bzw. in der Aue gekom-
men. Die Verbesserungen sind dabei 
hauptsächlich in der Anlage ungenutzter 
Uferrandstreifen zu sehen, in denen sich 
Röhrichte und Hochstaudenfluren ungestört 
entwickeln können. Durch die sich selbst 
überlassene Sukzession hat sich bereits die 
Strukturvielfalt stark erhöht, was sich insbe-
sondere im Bereich der Probestrecke 4 im 
Vorkommen gefährdeter Arten ausdrückt. 
Defizite sind wie bei der Gewässerstruktur-
güte im geringen Vorkommen von Ma-
krophyten und submersen Pflanzen zu se-
hen, was überwiegend auf die einförmige 
und ungeeignete Beschaffenheit des Sohl-
Substrates zurückzuführen ist. Negativ in 
die Bewertung gehen auch die stellenweise 
landwirtschaftliche und private Nutzung bis 
an die Böschungsoberkante der Wedeler Au 
ein, die auenuntypischen Nutzungsformen 
sind.“ (KLS 2005) 

2.2.2.4 Parameter 
Makrozoobenthos 

Kernaussage 
Gerade weil die Bewertung des Makro-

zoobenthos für die Einstufung des Gewäs-
sers nach WRRL so wichtig ist, ist es be-
sonders prekär, dass eine differenzierte 
Interpretation der gefundenen Taxa so 
schwierig ist. Als Kernaussage lässt sich 
benennen, dass für den Fall, dass eine Ma-
krozoobenthosuntersuchung stattgefunden 
hat, eine Veränderung des Bestandes fest-
gestellt wurde. Problematisch erscheint aus 
unterschiedlichen Gründen die Bewertung, 
hier ist eine sehr differenzierte Interpretation 
der gewonnenen Daten erforderlich. Dar-
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über hinaus scheinen auch einige methodi-
sche Fragen mit dem für die WRRL entwi-
ckelten AQEM-Verfahren offen. 

Erfahrungen aus den Projekten 
Diese Aussage soll im Folgenden an Bei-

spielen der A-Projekte näher erläutert wer-
den:  

Im Falle des A-Projektes „Schmalfelder 
Au“, bei dem seit 1996 zwei als Fließgerin-
ne konzipierte Gewässerschleifen angelegt 
wurden, lässt sich in dem einen Fall eine 
hohe Anzahl rheotypischer und (stark) ge-
fährdeter Arten des Makrozoobenthos 
nachweisen, die Interpretation ist allerdings 
schwierig, da auch Altdaten vor der Renatu-
rierung ähnliche Ergebnisse erbrachten. Die 
Gesamtartenzahl und Anzahl gefährdeter 
Arten ist deutlich gestiegen, hier lässt sich 
aber ein Zusammenhang mit der intensive-
rer Probenahme im Rahmen der for-
schungsprojektbedingten Untersuchungen 
nicht gänzlich ausschließen. Bei der zwei-
ten, östlichen der beiden Maßnahmen kam 
es zu Ablagerungen von Sedimenten, so 
dass im Zulauf zur neuen Gewässerschleife 
eine Sandbarriere entstanden ist. Dadurch 
stellt dieser Maßnahmenabschnitt kein neu-
es Fließgerinne dar, sondern ist eher als 
„Altarm“ mit Stillwassercharakter zu be-
zeichnen. Entsprechend stellen sich dort die 
Strukturen ein, die sich auch in den gefun-
denen Taxa des Makrozoobenthos wider-
spiegeln („Sehr hohe Anzahl an Taxa, viele 
(stark) gefährdete, einzelne vom Ausster-
ben bedrohte Arten des Makrozoobenthos“, 
(PLANULA 2005). Die Gutachter kommen zu 
dem Schluss:  

 
„Eine Bewertung der ökologischen Quali-

tät und damit des naturschutzfachlichen 
Erfolges des neuen (Altarm) Gerinnes P4 ist 
nach den gängigen und im Zuge der EG-
WRRL entwickelten Bewertungsmethoden 
für das Makrozoobenthos in Fließgewäs-
sern nicht direkt, sondern nur über den hier 

vorgenommenen „Umweg“, der Verwen-
dung der Grundlagendaten des AQEM-
Programms zur Ökologie der Organismen 
möglich. Dieser Bereich ist sehr artenreich 
und weist eine höhere Anzahl gefährdeter 
Benthos-Arten auf als die übrigen Abschnit-
te. Auch mehrere stark gefährdete und vom 
Aussterben bedrohte Arten konnten nur in 
diesem Bereich nachgewiesen werden. Ein 
Altarm ist aus naturschutzfachlicher Sicht 
ein ebenso wünschenswerter wie seltener 
Biotop, der natürlicher Teil eines Tiefland-
baches ist. Er würde jedoch aufgrund der 
besonderen morphologischen und struktu-
rellen Verhältnisse neben den Anforderun-
gen der Qualitätskomponente Makrozoo-
benthos z.B. auch in der Gewässerstruktur-
güte die geforderten Richtwerte nach der-
zeitigen Bewertungsverfahren nicht errei-
chen können.“ (PLANULA 2005). 

 
Abbildung 2.3: Schmalfelder Au, P4; neue Ge-
wässerschleife (Maßnahme 2); Blick „gegen die 
Fließrichtung“; Herbstaspekt (September); Ma-
krophyten-Bewuchs und Wasserlinsendecke; 
deutlicher Stillgewässer-Charakter (PLANULA 
2005) 

Als weiteres Ergebnis soll das Beispiel der 
Wedeler Au zitiert werden: „Eine Bewertung 
der Zusammensetzung der aquatischen 
Wirbellosen-Fauna (Makrozoobenthos) im 
Vergleich zu der Zeit vor den Renaturie-
rungsmaßnahmen ist sehr schwer, da kaum 
vergleichbare Daten aus dieser Zeit vorlie-
gen. Lediglich für die Probestrecken 1 und 2 
konnten frühere Untersuchungen herange-
zogen werden, die sich aber vermutlich 
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schon durch die Art der Probenahme von 
den aktuellen Ergebnissen unterscheiden. 
Insgesamt zeichnen sich die untersuchten 
Abschnitte der Wedeler Au durch eine ge-
ringe Taxazahl und Artenarmut aus. Den-
noch entsprechen gemäß der Bewertung 
nach AQUEM die längszonale biozönoti-
sche Verteilung der Organismen sowie die 
Verteilung der Ernährungstypen weitgehend 
der eines sandgeprägten Tieflandbaches. 
Bei der Probestrecke 1 konnte im Vergleich 
zu früher eine geringe Zunahme von Fließ-
gewässerarten verzeichnet werden. Defizite 
ergeben sich bei der Verteilung der Habitat-
präferenzen. Die saprobielle Belastung hat 
sich gemäß Saprobienindex nicht verbes-
sert. Der Saprobienindex lag überwiegend 
im Bereich der Güteklasse II (mäßig be-
lastet, ß-mesosaprob, alter SI) bzw. „mode-
rate“ (befriedigend, neuer SI). Lediglich bei 
der Probestrecke 4 bzw. Probestation 6 war 
der Saprobienindex etwas besser und zeig-
te dort eine Güteklasse II an. Dies verwun-
dert zunächst, da hier die höchste Belas-
tung mit organischen Stoffen (siehe chemi-
sche Güteklasse) festgestellt wurde. In die-
sen Bereichen wurde aber durch die im 
Rahmen der Renaturierungsmaßnahmen 
eingebrachten Sohlgleiten die Fließge-
schwindigkeit und die Sauerstoffversorgung 
verbessert, so dass sich hier rheophile 
Benthosarten angesiedelt haben, die einen 
besseren Saprobienindex anzeigen. Gene-
rell ist zu erkennen, dass in den nicht-
renaturierten Bereichen (Probestation 5), in 
rückgestauten Bereichen (Probestrecke 1) 
und generell in Bereichen mit langsamen 
Fließgeschwindigkeiten ein etwas schlech-
terer Saprobienindex vorherrscht, der die 
organische Belastung der Wedeler Au nach 
wie vor widerspiegelt. So haben Untersu-
chungen aus dem Jahr 2001 gezeigt (Pla-
nula 2001 in KLS 2005), dass der Saprobie-
nindex in der Wedeler Au im Oberlauf un-
mittelbar nach Starkregen und Überlaufer-
eignissen schlechter wird. Die Belastung mit 

Nährstoffen und organischem Material aus 
den Abwässern steigt zum Zeitpunkt der 
Überlaufereignisse und stellt besonders 
durch die folgende Abnahme des Sauer-
stoffgehaltes im Gewässer eine Gefahr für 
die Fische und die aquatische Wirbellosen-
Fauna dar.  

Die geringe Arten- und Individuenzahl in 
der Wedeler Au ist zudem neben der orga-
nischen Belastung auch auf die Eisenocker-
Ausfällungen und den hydraulischen Stress 
bei Mischwasserüberlaufereignissen zu-
rückzuführen.  

Paradoxerweise werden nach den ange-
wandten Bewertungsverfahren - bezogen 
auf das Leitbild eines sandgeprägten Tief-
landbaches – die Bereiche der Wedeler Au, 
die den besten Saprobienidex haben, von 
der Gewässerstrukturgüte her sehr schlecht 
eingestuft. Das ist darauf zurückzuführen, 
dass größere Steine in diesen Bereichen, 
die für die Anlage der Sohlgleiten künstlich 
eingebracht wurden, nicht konform mit dem 
Leitbild sind und in der Bewertung deswe-
gen schlecht abschneiden.  

Die Ergebnisse zeigen, dass der Zustand 
eines Fließgewässerökosystems anhand 
eines einzelnen Bewertungssystems oder -
verfahrens allein nicht realistisch ermittelt 
werden kann. Die verschiedenen Bewer-
tungsmodelle zeigen lediglich Tendenzen 
auf, die weiterhin im Rahmen einer zusätzli-
chen fachlichen Überprüfung integriert oder 
gegeneinander abgewogen werden müs-
sen.“ (KLS 2005) 

Auch am Beispiel des Rosbach wurden 
die erhobenen Daten mit dem „AQEM Eu-
ropean stream assessment program“ aus-
gewertet. Das Programm ermöglicht eine 
Differenzierung der vorgefundenen Arten 
nach unterschiedlichen ökologischen Gilden 
(Substrat-, Ernährungs- und Fortbewe-
gungstypen, Gewässerzonen, Mikrohabita-
te) und stellt den Saprobien- und Fauna-
Index dar.  
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Für das A-Projekt Rosbach kann folgende 
Aussage zitiert werden : „Die limnofaunisti-
schen Ergebnisse im Bereich der Renaturie-
rung des Rosbach zeigen, dass sich im Ge-
gensatz zum unterhalb gelegenen, struktur-
armen Abschnitt, im renaturierten Abschnitt 
eine typische Fließgewässerzönose ange-
siedelt hat. Es überwiegen euryöke, an-
spruchslose Fließgewässerarten. Einzelne, 
etwas sauerstoffbedürftigere Arten treten im 
renaturierten Abschnitt auf (Bachflohkrebs 
Gammarus fossarum, Köcherfliegenlarven 
der Gattung Hydropsyche sowie die Larven 
der Gebänderten Prachtlibelle Calopteryx 
splendens) und fehlen im Bachabschnitt 
unterhalb der Renaturierung. 

Die Ergebnisse der durchgeführten Ein-
zelproben lassen keine deutliche Bewertung 
hinsichtlich der Unterschiede zwischen dem 
oberhalb gelegenen Bachabschnitt und dem 
renaturierten Bachabschnitt zu. Einzig das 
Auftreten der Rote-Liste Libellenart Calopte-
ryx splendens ausschließlich im renaturier-
ten Bereich und nicht darüber oder darunter 
deutet auf eine strukturelle Verbesserung 
durch erhöhte Vegetationsanteile im Bach-
bett hin. 

Das vermehrte Auftreten von z.T. limni-
schen Wasserschneckenarten in der renatu-
rierten Strecke des Rosbach kann ebenfalls 
auf höhere Strukturvielfalt mit kleineren, 
strömungsberuhigten Habitaten hindeuten. 

Grundsätzlich lassen sich über die Sapro-
bienindices keine Unterschiede zwischen 
renaturierten und nicht renaturierten Ab-
schnitten des Baches aufzeigen. Z.T. sind 
die Anzahlen der nachzuweisenden Indika-
torarten zu gering zur Berechnung. Hier 
wären nur Aussagen bei regelmäßigen Be-
probungen über längere Zeiträume aussa-
gefähig. 

Die Ergebnisse bringen auch zum Aus-
druck, dass es sich um ein relativ „junges“ 
Sohlsubstrat handelt, dessen Besiedlung 
sich noch in der Entwicklung befindet. Wäh-
rend dem mit Betonhalbschalen verbauten 

Zeitraum konnte kein Substrat abgelagert 
werden. Nach der Renaturierung stand zu-
nächst das anstehende sandige bis lehmige 
Material sowie punktuell eingebrachte Was-
serbausteine zur Ausbildung einer Sohle zur 
Verfügung. Eine naturgemäße Sedimentati-
on unterschiedlicher Substrattypen entspre-
chend der Gewässertypologie ist vermutlich 
erst im Entstehen.“ (NATURPROFIL 2005) 

2.2.2.5 Parameter Fischfauna 

Kernaussage 
Bei dem Thema Fischfauna lässt sich als 

Kernaussage benennen, dass nur bei weni-
gen Gewässern die Fischfauna untersucht 
wurde. Der größte Teil der Gewässer lässt 
sich der letzten Zeile der Tabelle 2.4 zuord-
nen. Des Weiteren kann festgestellt werden, 
dass für den Fall, dass eine Erfolgskontrolle 
durchgeführt wurde, häufig eine Verbesse-
rung festgestellt werden kann.  

Erfahrungen aus den Projekten 
Als Untermauerung dieser Aussage wer-

den die Untersuchungsergebnisse einer 
Fischfauna-Erfolgskontrolle von August 
2004 ausgewählter Renaturierungsmaß-
nahmen an der Wörpe (B-Projekt) darge-
stellt, die im Rahmen dieses Forschungs-
projektes von der Hochschule Bremen 
(BIRNBACHER, BRUNKEN & HEIN 2004) 
durchgeführt wurde. 

Die Renaturierungsmaßnahmen an der 
Wörpe beinhalteten zum einen die Anlage 
von Uferrandstreifen seit 1990 und dienten 
zum anderen der Wiederherstellung der 
linearen Durchgängigkeit durch den Umbau 
von mehreren Sohlabstürzen in Sohlgleiten 
im Jahr 1994. Im Zuge oben genannter Er-
folgskontrolle wurden in den Bereichen der 
Sohlgleiten sowie in einem intensiv unter-
haltenen Referenzbereich ichthyologische 
Erhebungen mittels einer Elektrobefischung 
(9 Probestrecken á 100 m) durchgeführt. 
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Zur Interpretation wurden vergleichend Da-
ten aus früheren Bestandsaufnahmen (1995 
und 1997) herangezogen; somit kann die 
Entwicklung der Fischfauna seit dem Rück-
bau der Sohlabstürze aufgezeigt werden. 

Im Vergleich mit früheren Bestandserhe-
bungen zeigt sich Folgendes: Die Artenzahl 
hat deutlich zugenommen, mit 19 nachge-
wiesenen Arten hat sich die Artenzahl seit 
1995 fast verdoppelt. Die Dominanzverhält-
nisse haben sich merklich relativiert. Der 
Anteil von stenök-rheophilen Arten (rheophil 
A-Arten) ist gegenüber 1997 um das 20-
fache gestiegen. Der Anteil der oligorhe-
ophilen Arten (rheophil B-Arten) beträgt 
1995, 1997 und 2004 gleich bleibend ca. 30 
%. Der Anteil eurytoper Arten ist von 1995 
bis 2004 auf die Hälfte gesunken. Der Anteil 
der stagnophilen Arten ist zwar leicht ge-
stiegen, stellt jedoch 2004 im Vergleich zu 
1997 den geringsten Anteil aller Rheotypen 
dar. Der Gesamtanteil strömungsliebender 
Arten (rheophil A + B) beträgt 2004 ca. 57 
% und ist somit erstmalig als dominant zu 
bezeichnen. Dieses ist besonders interes-
sant, weil viele dieser strömungsliebenden 
Arten als Qualitätsindikatoren gelten und 
gefährdet sind. Mit Steinbeißer, Schlamm-
peitzger und Neunaugen traten erstmalig 
drei stark gefährdete Arten von gemein-
schaftlichem Interesse auf (FFH-Richtlinie 
Anhang II). Sieben weitere Arten gelten 
bundesweit als gefährdet, davon wiesen 
insbesondere Hasel, Bachschmerle und 
Bachforelle in 2004 deutlich höhere Fang-
anteile auf (BIRNBACHER, BRUNKEN & HEIN 

2004). Dennoch ist die Wörpe über weite 
Strecken nach wie vor weit entfernt von 
dem Zustand eines natürlichen Fließgewäs-
sers. Die hier untersuchten Renaturie-
rungsmaßnahmen zeigen aber bereits einen 
spürbaren positiven Effekt auf die Fischfau-
na und sind als „Schritt in die richtige Rich-
tung“ zu werten (ebd.). 

Vergleichbare Ergebnisse zeigen Unter-
suchungen an der Ise und der Wandse 
(siehe hier die zitierte Literatur in Anhang 
III). 

Anders als zuvor bei der Wörpe mit ihren 
ichtyologisch positiven Ergebnissen, gibt es 
an anderen Gewässern auch Untersuchun-
gen, die den durchgeführten Maßnahmen 
keinen Erfolg bescheinigen.  

Auf Datenlage schon vorhandener fische-
reibiologischer Gutachten haben Hartmann, 
Neukamm und Neumann (2004) eine Exper-
tise veröffentlicht, die sich mit dem Ver-
gleich technisch ausgebauter und naturnah 
ausgebauter Fließgewässerstrecken in 
Schleswig-Holstein bezüglich deren Besie-
delung mit Neunaugen und Fischen von 
1987 bis 2002 beschäftigt.  
• „Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass 

der naturnahe Fließgewässerausbau zu 
einer Verminderung des Fischbestands 
[kg/ha] bei gleichzeitiger Erhöhung der 
Individuendichte [n/100 m] führte.“ 

• „Von dem naturnahen Ausbau der 
Fließgewässer profitierten an stehen-
des, ruhiges Wasser gebundene Fisch-
arten und ans fließende Wasser gebun-
dene Fischarten, welche zeitweilig auch 

Mehrfache Erfolgskontrollen  Buckener Au, Wandse, Wörpe 

Vereinzelte Untersuchungen  
(z.B. als Funktionskontrolle eines  
Fischaufstiegs) 

Ilmenau, Ise, Recknitz, Sieg, Wümme  

Keine Nachuntersuchungen Arxbach, Beste, Birkigsbach, Dreckau, Este, Fuhse, 
Goldbeck, Josbach, Pinnau, Rosbach, Schmalfelder Au, 
Trebel, Wedeler Au 

Tabelle 2.4: Kategorisierte Zuordnung der Gewässer gemäß ihrer Datenlage in Bezug auf Fische 
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in stehenden Nebengewässern leben 
können.“ 

• „Durch den naturnahen Ausbau der 
Fließgewässer benachteiligt wurden 
ausschließlich ans fließende Wasser 
gebundene Neunaugen- und Fischarten 
sowie Fischarten, die ohne Präferenz 
sowohl in fließendem als auch in ste-
hendem Wasser leben können.“ 

• „Der naturnahe Fließgewässerausbau 
an den untersuchten Strecken wirkte 
sich positiv auf „nicht gefährdete“ und 
„ungefährdete“ Fischarten aus, negativ 
auf „gefährdete“ und „stark gefährdete“ 
Arten der Roten Liste für Schleswig-
Holstein.“ 

• „Die Ergebnisse legen nahe, dass der 
so genannte naturnahe Ausbau für die 
strömungsabhängigen Neunaugen- und 
Fischgemeinschaften aus der ökologi-
schen Gilde „rheophil A“ keine Verbes-
serung einer ökologisch schlechten Si-
tuation (technisch ausgebautes Fließ-
gewässer) in eine bessere darstellt.“ 

• „Anstelle des naturnahen Ausbaus muss 
die Wiederherstellung typischer Fließ-
gewässerlebensräume in Schleswig-
Holstein erfolgen, damit die „stark ge-
fährdeten“ und „gefährdeten“ rheophilen 
Fischarten wieder mehr Fließgewässer-
strecken in höherer Bestandsdichte be-
siedeln können.“  

(Alle Zitate aus: HARTMANN, NEUKAMM & 

NEUMANN 2004) 
Für die richtige Einschätzung/ Bewertung 

der in dem Gutachten getroffenen Aussa-
gen soll darauf hingewiesen, dass der zur 
damaligen Zeit als „naturnah“ bezeichnete 
Ausbau nach heutigem Kenntnisstand nicht 
mehr als naturnah zu bezeichnen ist. Prob-
lematisch war die damals erfolgte starke 
Aufweitung der Mittelwasserlinie und damit 
das Entstehen von großen, sehr langsam 

oder gar nicht fließenden Bereichen. In die-
ser Form wird mittlerweile nicht mehr „rena-
turiert“. Deutlich wird anhand dieser Unter-
suchung allerdings sehr eindrücklich, dass 
die Renaturierung leitbildbezogen umge-
setzt werden muss (vgl. LANU 2004b) 

Bei allen drei A-Projekten liegen keine für 
eine Bewertung ausreichenden Untersu-
chungen der Fischfauna vor. 

2.2.2.6 Parameter Gewässergüte 

Kernaussage 
Eine Beziehung zwischen der Gewässer-

güte und der durchgeführten Maßnahme 
lässt sich häufig nicht herstellen und vor-
handene Aussagen zur festgestellten Ge-
wässergüte sind in Bezug auf den Erfolg 
einer Maßnahme kaum bewertbar. 

Erfahrungen aus den Projekten 
Zur Bestätigung dieser Aussagen seien 

die A-Projekte „Rosbach“ und „Wedeler Au“ 
zitiert.  

„Die Verbesserung der Wasserqualität 
(…) resultiert aus einer verbesserten Reini-
gungsleistung der oberhalb liegenden Klär-
anlage (…). Die Renaturierung hat diesbe-
züglich nur einen marginalen Einfluss.“ 
(NATURPROFIL 2005). 

„Die organische Belastung ist hier auf die 
Mischwasserüberlaufe aus dem RHB Bulln-
wisch des Klärwerks und nicht auf die bis-
her durchgeführten Renaturierungsmaß-
nahmen zurückzuführen. Die Fernhaltung 
von Mischwassern oder anderen Abwäs-
sern sollte jedoch Teil der Renaturierung 
sein.“ (KLS 2005)
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2.3 Fachlich weitgehend geklärte 
und in der Praxis etablierte 
Erkenntnisse 

In den folgenden Kapiteln werden die Er-
gebnisse der Projektauswertungen zusam-
mengestellt. Dabei wird unterschieden zwi-
schen 

 
• fachlich weitgehend geklärten und in der 

Praxis etablierten Erkenntnissen 
sowie 
• fachlich offenen und in der Praxis prob-

lematischen Erkenntnissen 
 
Jedes Kapitel weist jeweils folgende Un-

tergliederung auf: 
 
• Kernaussage: 

Hier wird versucht, eine möglichst präg-
nante Aussage aus den Erfahrungen 
der Projekte zu formulieren 

• Umsetzungspraxis heutiger Renaturie-
rungsmaßnahmen 

• Handlungsbedarf zur Umsetzung der 
WRRL 

• Grundlagen, und hier unterschieden 
zwischen 
• Bedeutung des betrachteten  

Aspektes 
sowie 
• Auswirkungen menschlicher  

Eingriffe 
• Erfahrungen aus den Projekten: 

Hier werden diejenigen Projekte vorge-
stellt, die im Hinblick auf das jeweilige 
Thema besonders erwähnenswert er-
schienen 

• Literaturangaben 

2.3.1 Laufveränderung 

Kernaussage 
Die Zulassung, Initiierung und Nutzung 

der Eigendynamik als grundlegendes Prin-
zip der Fließgewässerrenaturierung hat sich 
weitgehend durchgesetzt, soweit die Ent-
wicklung in der Gewässerparzelle ge-
schieht. 

Aufwändige Planungen und der Bau von 
künstlichen Mäandern sind kaum noch ak-
tuelle Praxis, die Ausnahme bilden Umge-
hungsgerinne von z.B. Wehranlagen. 

Umsetzungspraxis heutiger 
Renaturierungsmaßnahmen 

Die Ergebnisse der untersuchten Projekte, 
in denen eine eigendynamische Laufent-
wicklung gefördert wurde, weisen darauf 
hin, dass mit geringem finanziellen Einsatz 
für die baulichen Veränderungen deutliche 
ökologische Effekte beobachtet werden 
können. 

Abbildung 2.4: Auslenkung der Strömung mittels 
einer Buhne (JÜRGING et al. 2004)  
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Der überschaubare monetäre Aufwand 
und der zunächst gegenüber dem Mäan-
derbau geringe Flächenbedarf ermöglichen 
eine Umsetzung auf längeren Fließstrecken. 

Eine räumliche Entfaltungsmöglichkeit 
vorausgesetzt, können sich im Zusammen-
spiel mit beeinflussenden Faktoren wie z.B. 
Vegetation und der Erodierbarkeit der Ufer-
bereiche nach einigen Jahren erkennbare 
und auch messbare Veränderungen erge-
ben. 

Wichtig ist natürlich, dass das Gewässer 
eine Entwicklungsfreudigkeit aufweist, d.h. 
die morphologischen Strukturen und die 
hydraulischen Kräfte ausreichen, um Ver-
änderungen zu bewirken. Da diese Fakto-
ren im norddeutschen Tiefland häufig nicht 
sehr ausgeprägt sind, wird mit Initialmaß-
nahmen gearbeitet. 

Eine künstliche Remäandrierung wird un-
ter ökonomischen Gesichtspunkten oftmals 
gar nicht in Erwägung gezogen, das zur 
Verfügung stehende Budget ist zumeist 
schon nach einem Flächenankauf und an-
deren Begleitmaßnahmen zur Renaturie-
rung erschöpft. 

Während der Mäanderbau oftmals nicht 
den morphologischen Erfordernissen ent-
sprach (KERN 1995), ist das Zulassen der 
Eigendynamik nicht nur eine Strukturent-
wicklung der naturnahen Form, sondern 
auch die weitaus günstigere Variante. 

Handlungsbedarf zur Umsetzung 
der WRRL 

Gemäß Tz. 1.2.1 des Anh. V. zu Art. 4 
Abs. 1 WRRL bildet die Laufentwicklung 
des Gewässers ein Kriterium für die Aus-
weisung eines guten ökologischen Zu-
stands. 

Als hydromorphologische Qualitätskom-
ponente ist die Strömungs-, Struktur- und 
Substratvielfalt im und am Gewässer we-
sentlich von der Laufentwicklung abhängig 
und beeinflusst somit maßgeblich die Le-
bensraumbedingungen der Fisch- und Ma-

krozoobenthosgemeinschaften und die 
Entwicklung der Vegetation. 

Eine naturnahe Linienführung ist somit 
ausschlaggebend für das Überführen der 
Fließgewässer in einen hydromorphologisch 
guten Zustand. Die betrachteten landes-
rechtlichen Regelungen erwähnen jedoch 
weder explizit die naturnahe Laufentwick-
lung noch die Förderung der Eigendynamik 
(mit Ausnahme des §8 des Hessischen 
Landeswassergesetzes vom 26.04.2004). 
Die naturnahe Linienführung erschließt sich 
somit lediglich indirekt aus Aussagen z.B. 
zu der Einrichtung von Uferrandstreifen als 
Grundvoraussetzung für das Zulassen von 
Eigendynamik (siehe auch Kapitel 2.3.3 
„Uferrandstreifen“). 

Eine isolierte Betrachtung dieser Maß-
nahmenart ist, wie auch in vielen anderen 
Fällen, nicht möglich. Vielmehr ist das Zu-
sammenspiel unterschiedlicher Maßnahmen 
am Gewässer von Bedeutung, durch das 
erst die gewünschte Wirkung erzielt wird. 
So steht eine Laufveränderung begradigter 
Fließgewässerstrecken in engem Zusam-
menhang mit der Flächennutzung und einer 
den Zielsetzungen angepassten Art der 
Gewässerunterhaltung. 

Zur Entwicklung einer naturnahen Linien-
führung stehen verschiedene Möglichkeiten 
zur Verfügung, die von dem Zulassen ei-
gendynamischer Entwicklungen bis hin zu 
baulicher Gestaltung reichen und sich er-
heblich durch den entstehenden Kosten-
aufwand unterscheiden. 

Weiterhin beeinflusst die Intensität des 
pflegenden, gestaltenden oder baulichen 
Eingriffs den Zeitraum, den der Entwick-
lungsprozess bis zu einem definierten Pla-
nungsziel einnimmt.  

Im Hinblick auf eine kosteneffiziente Maß-
nahmenplanung zum Erreichen der Um-
weltziele der WRRL ist eine geeignete 
Maßnahmenvariante auszuwählen, die an 
die spezifische Entwicklungsfreudigkeit ei-
nes Gewässers angepasst ist.  
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Die Auswahl der Maßnahmenvariante soll-
te sich im Wesentlichen nach den Gewäs-
sereigenschaften (Strömungsleistung, Ero-
dierbarkeit des Ufermaterials, Abflussre-
gime, Geschiebetrieb) richten (vgl. BRUNKE 

2004b). Gegenüber einer kostenaufwendi-
gen Modellierung des Gewässerlaufs mit 
zeitnah erzielbaren Veränderungen der 
Gewässermorphologie stellen pflegende 
oder impulsgebende Maßnahmen einen 
kostengünstigen Ansatz dar und erzielen 
einen eher mittel- bis langfristigen Effekt 
(ebd.). 

 
Abbildung 2.5: Eigendynamische Entwicklung an 
der Namenlosen (Sauerland) (BUSCHMANN 2005) 

Für die Möglichkeit der Zielerreichung der 
WRRL in 2015 bedeutet dies sicherlich, 
dass die Anwendung der Strategie der Ei-
genentwicklung ein sofortiges Handeln vor-
aussetzt, da sich die Erfolge nicht kurzfristig 
zeigen werden.  

Will man nicht im Vorwege von Fristver-
längerungen Gebrauch machen, muss die 
Umsetzung von Maßnahmen jetzt beginnen, 
um den Gewässern die erforderliche Ent-
wicklungszeit einzuräumen (vgl. Art. 11 (7) 
WRRL). 

Grundlagen zum Thema Laufver-
änderung 

Bedeutung einer naturnahen Laufent-
wicklung  

Fließgewässer sind durch morphodynami-
sche Prozesse geprägt, die strukturbildend 
für die Gewässersohle, die Uferbereiche 
und das Querprofil sind sowie Längsprofil 
und Linienführung bestimmen. Sie sind in 
ihrem Verlauf steten Veränderungen unter-
worfen, die durch das Zusammenspiel von 
Abflussregime und Feststoffdynamik her-
vorgerufen werden. 

Die Ausprägung von Mäandern und Ge-
wässerbettstrukturen ist dabei an geologi-
sche und geomorphologische Bedingungen 
geknüpft und tritt daher in unterschiedlichs-
ter Form auf (JÜRGING & PATT 2005). 

Während die Fließgewässer des nord-
deutschen Tieflands wegen ihres Abflussre-
gimes, des geringen Gefälles und des zur 
Verfügung stehenden Erosionsmaterials 
einen zumeist stark schlängelnden Lauf 
bilden, tritt häufig in gefällereicheren Regio-
nen ein eher gradliniger Gewässerlauf auf. 
Die Umlagerungsprozesse im und am Ge-
wässer, also das Wechselspiel von Erosion 
und Sedimentation, lassen Bänke, Riffle-
pool- Sequenzen, Prall- und Gleitufer und 
eine vielfältige Sohl- und Uferstruktur ent-
stehen (MADSEN & TENT 2000). Diese Ein-
flüsse erstrecken sich in Abhängigkeit unre-
gelmäßig auftretender Überflutungen auf die 
umgebenden Auen und führen dort zu steti-
gen Veränderungen der morphologischen 
Verhältnisse und der Lebensraumbedin-
gungen (JÜRGING & PATT 2005). 

Die unterschiedlichen Strukturen bieten 
Lebens- und Rückzugsraum für eine breit 
gefächerte Artengesellschaft und sind für 
das Ökosystem Fließgewässer von ent-
scheidender Bedeutung. 
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Auswirkungen menschlicher Eingriffe 
auf die Laufentwicklung 

Der im Verlauf der letzten Jahrhunderte 
aufgebaute Nutzungsdruck auf gewässer-
nahe Flächen führte zu umfangreichen flä-
chenhaften Umstrukturierungen, um den 
Ansprüchen der Siedlungs-, Gewerbe- und 
Industrietätigkeiten gerecht zu werden und 
eine ausreichende Produktivität der land- 
und forstwirtschaftlichen Flächen zu ge-
währleisten. Begradigungsmaßnahmen im 
Rahmen des Gewässerausbaus waren mit 
diesen Interessen verbunden und verfolgten 
des Weiteren Ziele einer besseren Schiff-
barkeit, eines schadfreien und geregelten 
Abführens des anfallenden Wassers oder 
des Hochwasserschutzes. 

 
Die einstigen Flussregulierungen haben 

weit reichende Auswirkungen auf die hydro-

logischen und hydraulischen Verhältnisse 
im Gewässer. Gewässerbegradigungen 
sind mit Laufverkürzungen verbunden, die 
eine Gefälleerhöhung zur Folge haben. Se-
dimente werden durch erhöhte Schleppkraft 
leichter gelöst und auf diesem Wege das 
Feststofftransportgleichgewicht gestört, das 
Gewässer beginnt in vielen Fällen, sich ein-
zutiefen und den Kontakt zur Aue zu verlie-
ren. Die ursprünglichen vielfältigen Struk-
turbedingungen, geprägt durch Strömungs- 
und Feststoffdynamik, gehen weitestgehend 
verloren und mit ihnen eine Vielzahl an Le-
bensräumen und Verstecken.  

Durch einen beschleunigten Abtransport 
des Wassers und herabgesetzte Überflu-
tungshäufigkeiten der Auen gehen den Ge-
wässern wichtige Retentionsräume verlo-
ren, wodurch die Hochwassergefahr, insbe-
sondere in nachfolgenden Gebieten, ver-
schärft wird. 

Erfahrungen aus den Projekten 
Im Folgenden werden die Maßnahmen 

und Erfahrungen aus verschiedenen Projek-
ten beschrieben. Einige Projekte werden 
genauer erläutert, die restlichen stichwortar-
tig skizziert. 

Erfahrungen aus den Projekten 
zur Förderung von Eigendynamik 

Goldbeck 
Auf Initiative der Angler- und Naturschutz-

gemeinschaft Nord-Niedersachsen e.V wur-
den auf einem überwiegend begradigten 
Abschnitt des Goldbecks auf einer Länge 
von ca. 950 m mit Hilfe von Ackerlesestei-
nen Strömungslenker eingebaut, die eine 
eigendynamische Entwicklung des Gewäs-
sers fördern sollten.  

Schwierigkeiten während der Bauphase 
bestanden im Wesentlichen darin, die Stei-
ne mit schwerem Gerät auf weichem Unter-
grund zu transportieren. Der Arbeitsauf-

Abbildung 2.6: Gewässerentwicklung (Bayeri-
sches Landesamt für Wasserwirtschaft, in MAD-
SEN & TENT 2000) 
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wand wurde infolgedessen erhöht, indem 
das Material in Teilbereichen in Handarbeit 
zum Gewässer geschafft und entsprechend 
verteilt wurde. Der Zeitraum der Arbeiten 
wurde den Witterungsverhältnissen und der 
davon abhängenden Befahrbarkeit des Ge-
ländes angepasst. 

Da die Baumaßnahmen vom Projektträger 
in Eigenleistung durchgeführt wurden, be-
diente man sich zur Wahl geeigneter Bau-
materialien sowie zur Dimensionierung der 
Strömungslenker einschlägiger Fachliteratur 
und hat auf diese Weise auf die Vergabe 
von Planungs- und Ausführungsleistungen 
verzichten können. 

 
Abbildung 2.7: Strömungslenker am Goldbeck 
(eigenes Foto) 

Die Maßnahmen zur strukturellen Verbes-
serung des Goldbecks sind ausschließlich 
in Eigenarbeit und mit Hilfe von unentgelt-
lich zur Verfügung gestellten Baumaterialien 
durchgeführt worden, mit dem Ziel, mit ge-
ringem finanziellen Aufwand einen größt-
möglichen Nutzen zu erzielen. 

Strukturelle Veränderungen wurden au-
genscheinlich durch eine im Vergleich zu 
dem Zustand vor der Maßnahme höhere 
Laichtätigkeit von Bachforellen und Bach-
neunaugen bestätigt, die nicht zuletzt auch 
mit einer Sohlverbesserung einherging, die 
ebenfalls Bestandteil dieser Maßnahme 
war. 

Schon frühzeitig konnten in den Bereichen 
der Strömungslenker eigendynamische Ent-
wicklungen innerhalb des Gewässers und in 
den Uferbereichen wahrgenommen werden, 

die sich nach Angaben von Projektbeteilig-
ten positiv auf die Qualität des Lebensrau-
mes im Goldbeck auswirken. 

Die Maßnahme, Strömungslenker zur 
Förderung der Strömungsdiversität und 
Strukturvielfalt in einem Abschnitt des Gold-
becks einzusetzen, ist hier ein geeignetes 
Mittel, das ökologische Potential zu erhöhen 
und die durch die einstige Begradigung ent-
standenen negativen Folgen für das Ge-
wässer zu kompensieren.  

Arxbach 

Maßnahmen:  
• vollständige Verfüllung des alten Bach-

querschnittes auf ca. 300 Meter Länge 
bis ca. 20 cm über Geländeniveau 

• Herstellung von Blänken parallel zum 
Gewässerverlauf 

• Aushubmaterial wurde z.T. zur Verfül-
lung und zur Anfüllung der anstehenden 
Ackerflächen genutzt 

• Extensivbeweidung 
• Flächenerwerb 

Zielvorgaben: 
• Entwicklung eines neuen naturraumtypi-

schen Gewässerverlaufs durch Initiie-
rung von Eigendynamik auf der verfüll-
ten Strecke 

• Retentionsflächengewinnung 
• Offenhaltung der Flächen für Wiesen-

brüter 
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Ise 

Maßnahmen:  
• Ankauf gewässernaher Flächen sowie 

Grundstücke mit besonderer Bedeutung 
für den Biotopschutz (insgesamt 492,6 
ha) 

• Verpachtung der Flächen mit Nutzungs-
auflagen und Grünlandextensivierung 

Zielvorgaben: 
• Die Maßnahme hatte zum Ziel, dem 

Gewässer ausreichend Entwicklungs-
raum für  morphodynamische Prozesse 
zur Verfügung zu stellen und die Suk-
zession der heimischen Pflanzenarten 
zu fördern 

Wörpe 

Maßnahmen:  
• Anlage von Gewässerrandstreifen 
• Unterlassen der Unterhaltung 

Zielvorgaben: 
• Biotopvernetzung 
• natürliche Gewässerentwicklung/ Ge-

wässerstruktur 
• Reduzierung von Einträgen ins Gewäs-

ser 
• Verbesserung des Kleinklimas 
• Pflanzenschutz  
• Verbesserung des Landschaftsbildes 

Wümme  

Maßnahmen:  
• Anlage beidseitiger Randstreifen mit 

Breiten zwischen 5 und 20 m 
• Nutzungsfreiheit in den eingezäunten 

Schutzstreifen 

Zielvorgaben: 
• Ausbildung einer fließgewässertypi-

schen Uferzone 
• Förderung der eigendynamischen Ent-

wicklung 
• Förderung der Ufervegetation 
• Vermeidung von Schäden durch Viehtritt 

Erfahrungen aus den Projekten 
zum Bau von Mäandern 

Buckener Au 
In den Jahren 1987-1989 sind umfangrei-

che bauliche Maßnahmen zur Umgestaltung 
der Buckener Au durchgeführt worden. 

Mit dem vorrangigen Ziel, in dem Gewäs-
ser naturnahe Zustände wiederherzustellen, 
sollte das Gewässerprofil abwechslungsrei-
cher gestaltet werden, ohne das Abflussge-
schehen zu beeinträchtigen. Hierfür wurden 
ab Mittelwasserprofil wechselseitig Bermen 
mit Breiten von bis zu 2 m angeordnet, die 
eine Wasser- Wechsel- Zone bilden sollten. 

In Verbindung mit dieser Anordnung wur-
den Böschungsabflachungen mit wechseln-
den Neigungen vorgenommen, um einen 
pendelnden Gewässerlauf zu initiieren. Der 
Gewässerlauf wurde ein- und beidseitig mit 
Buschfaschinen festgelegt, um eine Seiten-
erosion zu verhindern. Zusätzlich wurden 
die angedeuteten Prallhänge mit Stein-
schüttungen befestigt. 

Abbildung 2.8: Eigendynamisch entwickelter 
Gewässerlauf des Arxbachs (eigenes Foto) 
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Abbildung 2.9: Böschungsabflachungen an der 
Buckener Au 1988 (Foto StUA IZ) 

Die baulichen Elemente der naturnahen 
Umgestaltung erfüllen ihre strukturbildenden 
Funktionen nicht in ausreichendem Maße, 
die Naturmaterialien der Böschungssiche-
rung sind teilweise hinterspült worden. Die 
angelegten Bermen sind verlandet und so-
mit über den Wasserwechselbereich hi-
nausgewachsen, so dass sie nur noch bei 
Hochwasser überflutet werden (GREUNER-
PÖNICKE 1999). In den Bereichen der Ber-

men sind aufgrund einer natürlichen Befes-
tigung durch eine dichte Rohrglanzgras- 
Besiedlung kaum Abbrüche erkennbar 
(GREUNER-PÖNICKE 2000b).  

Die Festlegung des Profils mit Buschfa-
schinen und Steinpackungen sowie die mo-
notone Uferlinie verhindert eine eigendyna-
mische Entwicklung des Gewässers (NEU-
MANN 2000a UND NEUMANN 2000b) und 
macht eine Verbesserung des ökologischen 
Zustands nur bedingt möglich. 

Die Buckener Au wurde mit großem bauli-
chen und finanziellen Aufwand umgestaltet. 
Das Vorhaben diente Ende der 80er Jahre 
in einem frühen Stadium naturnaher Um-
gestaltungsmaßnahmen dem Erkenntnis-
gewinn und ersten Versuchen zu einer öko-
logischen Aufwertung von Fließgewässern.  

Neben den positiv bewerteten Bestandtei-
len der Renaturierung der Buckener Au 
(Entwicklung von Erlen- und Röhrichtstrei-
fen, Reduzierung der Unterhaltung) wurden 

Abbildung 2.10: Wiederhergestellter Lauf der Recknitz (LANDESAMT FÜR UMWELT, NATURSCHUTZ UND 
GEOLOGIE MECKLENBURG-VORPOMMERN 2001b) 
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die Planungsziele, die mit einer Struktur-
aufwertung und Verbesserung der Lebens-
raumbedingungen für die Gewässerfauna 
verbunden waren, nicht erreicht. 

Die Modellierung naturnaher gewässer-
morphologischer Strukturen war in dem be-
trachteten Abschnitt der Buckener Au bisher 
nur eingeschränkt möglich, strukturelle De-
fizite könnten durch die Gewässerdynamik 
und die Zunahme der Beschattung durch 
Gehölze in den nächsten Jahre abgebaut 
werden (GREUNER-PÖNICKE 2002) 

Recknitz 
Auf einem kanalisierten Teilabschnitt der 

Recknitz zwischen Dudendorf und Bad Sül-
ze wurden die ursprünglichen Fluss-
Schlingen des Gewässers auf einer Länge 
von 9,4 km wiederhergestellt. Das dabei 
entstandene Gewässerprofil schlängelt sich 
um den ehemaligen Kanal, der an den je-
weiligen Kreuzungspunkten an 21 Stellen 
mit Hilfe von Dämmen abgeschottet wurde. 

Der Bodenaushub belief sich auf eine 
Menge von 158.000 m³ und wurde teilweise 
zur Verfüllung der anstehenden Entwässe-
rungsgräben genutzt bzw. in Gewässernähe 
planiert. 

Die bauliche Maßnahme war Bestandteil 
eines EU-Life-Projektes zur Wiedervernäs-
sung des Flusstalmoores im Recknitztal. 

Neben dem Ansatz, in Verbindung mit der 
Renaturierung eines großen Einzugsgebiets 
die ursprünglichen ökologischen Verhältnis-
se wiederherzustellen, sollte die Laufverla-
gerung der Recknitz dem eigenen Selbst-
reinigungspotential dienen und Verbesse-
rungen in der Gewässerstruktur herbeifüh-
ren. Durch den Mäanderbau nahm die Ge-
wässerstruktur gegenüber dem vorher ka-
nalisierten Abschnitt der Recknitz eine posi-
tive Entwicklung, während die Verbesse-
rung der Gewässergüte nicht allein dem 
aufgewerteten Selbstreinigungspotential der 
Recknitz innerhalb des Projektgebiets zuzu-
schreiben ist, sondern vor allem auf den 

gesamten vorgenommenen Maßnahmen-
komplex, die Wiedervernässung und die 
sehr eingeschränkte landwirtschaftliche 
Nutzung, zurückzuführen ist. 

Der Recknitz wurde ihr altes Flussbett 
wiedergegeben, das vor den Begradi-
gungsmaßnahmen infolge natürlicher Fließ-
vorgänge entstanden war. Das Gewässer 
weist in diesem Abschnitt ein sehr geringes 
Gefälle auf (0,008-0,04 %), wodurch präg-
nante erosionsbedingte Laufveränderungen 
nur über einen sehr langen Zeitraum er-
kennbar wären.  

Die Dimension des Projektgebiets und des 

Abbildung 2.11: Wiederangeschlossener Trebel-
altlauf (Foto LANDESAMT FÜR UMWELT UND NATUR 
MECKLENBURG-VORPOMMERN 1998) 
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hier betrachteten Gewässerabschnitts ma-
chen  einen derart umfangreichen und mit 
einem hohen finanziellen Budget ausgestat-
teten Eingriff unter den naturräumlichen 
Bedingungen notwendig, um gewässeröko-
logische und flächenbezogene Veränderun-
gen bereits nach wenigen Jahren einleiten 
zu können. 

Beste 

Maßnahmen:  
• Bau von vier Mäandern  

Zielvorgaben: 
• Verlängerung des Gewässerlaufs 
• Herabsetzen der Fließgeschwindigkeit 
• Verringerung der Sohlenerosion 

Birkigsbach 

Maßnahmen:  
• Laufverlegung 1997-1999 
• Partielle Ufersicherungsmaßnahmen 

Zielvorgaben: 
• Wiederherstellung des ursprünglichen 

Bachverlaufs 

• Verbesserung der Lebensraumbedin-
gungen für Gewässerfauna 

Trebel 

Maßnahmen:  
• Wiederherstellung des ursprünglichen 

Flusslaufs auf 12,3 km  

Zielvorgaben: 
• Erhöhung des Selbstreinigungspotenti-

als 
• Strukturverbesserung 

Wümme 

Maßnahmen:  
• Bau eines neuen, leicht mäandrierenden 

Gewässerbetts auf einer Länge von 
650m  

Zielvorgaben: 
• Biotopvernetzung in Verbindung mit Alt- 

und Nebenarmen 
• Integration einer Sohlgleite im neuen 

Flusslauf (Durchgängigkeit 
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2.3.2 Durchgängigkeit  

Kernaussage  
Die Beseitigung bzw. das Umgehen von 

Wanderhindernissen zum Herstellen der 
longitudinalen Durchgängigkeit stellt einen 
Kernbereich der Renaturierung dar. Eine im 
Raum des norddeutschen Tieflandes häufig 
angewandte Form von Aufstiegshilfen für 
die Gewässerfauna ist der hier untersuchte 
Bau von Sohlgleiten.  

Umsetzungspraxis heutiger 
Renaturierungsmaßnahmen 

Der Bau eine Sohlgleite versteht sich als 
Renaturierungsvariante, die zur Überwin-
dung eines Gefällesprungs herangezogen 
wird. Sie kommt im Allgemeinen zur An-
wendung, wenn der Höhenunterschied nicht 
durch eine, den natürlichen Verhältnissen 
meist eher entsprechende Laufverlängerung 
kompensiert werden kann (vgl. BUND 

2004a). Die Weiterentwicklung der tech-
nisch-hydraulischen und biologischen An-
forderungen an den Bau, die Bemessung 
und die Gestaltung von Sohlgleiten in den 
letzten Jahren basiert auf den mittlerweile 
großen Erfahrungsschatz und einer Vielzahl 
an Begleituntersuchungen zur Durchgän-

gigkeit für Fische und Benthos. Es stehen 
mittlerweile eine Reihe an Empfehlungen 
zum Bau von Fischaufstiegsanlagen zur 
Verfügung (z.B. BRUNKE & HIRSCHHÄUSER 

2005; BUND 2004a;), die aktuelle Erfah-
rungswerte und Kenntnisse über die Anfor-
derungen an Sohlgleiten berücksichtigen. 
Im Merkblatt 232/1996 des DVWK (1996) zu 
Fischaufstiegsanlagen enthaltene Richtwer-
te werden dabei zugrunde gelegt und teil-
weise aktualisiert (vgl. BRUNKE & HIRSCH-
HÄUSER 2005).  

In vielen Gewässern innerhalb des Unter-
suchungsrahmens sind Erfahrungen mit 
dem Rückbau von Wanderhindernissen und 
dem Bau von Sohlgleiten gemacht worden. 

In der Bauweise orientierte man sich im 

Abbildung 2.12: Sohlgleite an der Dreckau/ Os-
terau im Bau (eigenes Foto) 
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Wesentlichen an den Empfehlungen des 
DVWK (1996). Die bei der Auswertung ver-
fügbaren Unterlagen zu den Projektgewäs-
sern zeigen, dass in keiner der untersuch-
ten Sohlgleiten umfassende Funktionsprü-
fungen zur Kontrolle der Durchgängigkeit 
durchgeführt wurden. Umfassende Funkti-
onsprüfung meint, dass anhand von Indivi-
duen – Fische oder Makrozoobenthos – 
überprüft wird, inwieweit sie die Sohlgleite 
wirklich durchwandern. Nach Angaben der 
Interviewpartner traten die Zielsetzungen 
meist „augenscheinlich“ ein. In Einzelfällen 
wurde die faunistische Besiedlung einzelner 
Bereiche oberhalb, unterhalb oder innerhalb 
der Gleite untersucht. 

Das Fehlen von belastbaren Daten zur 
Durchgängigkeit für Fische und Makrozoo-
benthos macht eine Aussage zu dem Grad 
der Funktionstauglichkeit nahezu unmög-
lich. Die Beobachtung ausschließlich der 
Besiedlung gibt einen Momentzustand wie-
der, der sich ohne wissenschaftlichen Un-
tersuchungsrahmen weder für die beobach-
tete Fischart verallgemeinern lässt, noch auf 
andere Fischarten übertragbar ist. 

Neben dem Bau von Sohlgleiten werden 

auch technisch aufwendigere Aufstiegshil-
fen gebaut. Die Vergangenheit hat gezeigt, 
dass viele Aufstiegshilfen trotz vorliegender 
Hinweise des Merkblatts 232/1996 des 
DVWK (1996) zur Bemessung und Gestal-
tung von Fischaufstiegsanlagen nicht den 
Anforderungen entsprachen (DUMONT 2002) 
und so den Anspruch eines sparsamen Ein-
satzes der zur Verfügung stehenden Mittel 
und gleichzeitiger ökologischer Effizienz 
verfehlen.  

Das Überprüfen von im Rahmen der Bau-
planung berechneten Wasserständen und 
Fließgeschwindigkeiten repräsentativer 
Querschnitte in unterschiedlichen Abfluss-
Situationen stellt daher am fertigen Bauwerk 
das Mindestmaß gutachterlicher Tätigkeiten 
dar, um Hinweise darauf zu bekommen, ob 
die Anlage ihre Funktion erfüllt (vgl. BUND 

2004a). Art und Umfang von Erfolgskontrol-
len sind jedoch von den jeweils vorliegen-
den Rahmenbedingungen abhängig und 
müssen daher im Einzelfall festgelegt wer-
den. Dazu gehört auch die Entscheidung 
über die Notwendigkeit fischbiologischer 
Untersuchungen.  

Der DWA-Fachausschuss „Durchgängig-

Abbildung 2.13: Geschüttete Bauweise (BUND 2004) 

 



Etablierte Erkenntnisse  
Durchgängigkeit 
 

Seite 29 

keit der Fließgewässer“ überarbeitet derzeit 
das DVWK-Merkblatt 232/1996 und schenkt 
dabei dem Umgang mit Funktionskontrollen 
besondere Beachtung. 

Die existierenden Empfehlungen zum Bau 
von Sohlgleiten befinden sich auf aktuellem 
Kenntnisstand und beinhalten eine Vielzahl 
an biologischen und hydraulischen Anforde-
rungen, die zur Funktionstauglichkeit dieser 
Art von Wanderhilfen beitragen. Neben der 
Einbindung dieser Empfehlungen in die 
Bauplanung ist vor allem eine fachgerechte 
Bauumsetzung entscheidend. Die unter-
schiedlichen Rahmenbedingungen und das 
Vorhandensein verschiedenster Einflussfak-

toren, zu denen auch die Qualität der Bau-
ausführung gehört, machen Erfolgskontrol-
len für Sohlgleiten unumgänglich. 

Wichtig erscheint bei dem Bau von Sohl-
gleiten auch, im Rahmen der Planung, der 
Frage nach dem Potential ökologischer Ver-
besserung nachzugehen. Es ist zu klären, 
ob durch die Maßnahme Aussicht auf eine 
Erhöhung der oberwasserseitigen Wieder-
besiedlung besteht oder der Einfluss wegen 
weiterer ober- oder unterwasserseitiger 
Wanderhindernisse zunächst gering bleibt. 

Handlungsbedarf zur Umsetzung 
der WRRL 

Die Wiederherstellung der Durchgängig-
keit der Fließgewässer ist ein integraler Be-
standteil der WRRL. Ihr wird eine große Be-
deutung zur Wiederherstellung des guten 
ökologischen Zustands beigemessen.  

Vorhandene Querbauwerke sind in ihrer 
Lage, ihrem Zustand und ihrem Einfluss auf 
die Durchgängigkeit in den Bundesländern 
weitgehend digital erfasst und bilden somit 
eine umfangreiche Datengrundlage für Re-
naturierungsmaßnahmen, die die Beseiti-
gung von Wanderbarrieren zum Ziel haben. 
So erwähnt das Ministerium für Umwelt, 
Naturschutz und Landwirtschaft für Schles-
wig-Holstein weit über 1000 Absturzbau-
werke (MUNL 2003) und stellt die Verhinde-
rung der Durchgängigkeit als maßgebliches 
Defizit einer natürlichen Gewässerentwick-
lung dar (MUNL 2004). 

Die Durchgängigkeit von Fließgewässern 
wird in Anhang V WRRL als eigenständige 
Qualitätskomponente formuliert und erhält 
dort ihre Definition für den guten ökologi-
schen Zustand. Sie geht in die bis in die 
Landeswassergesetze transportierten Um-
welt- und Bewirtschaftungsziele der WRRL 
ein und wird in der Renaturierungspraxis 
ohnehin seit längerem als wesentlicher As-
pekt einer ökologischen Aufwertung erkannt 
und behandelt. 

Nicht zuletzt ist diese Maßnahmenart 
meist begleitet von einer für alle Beteiligten 
zufrieden stellenden öffentlichen Akzeptanz. 
Handelt es sich gegenüber impulsgebenden 
Eingriffen zwar um kostenintensivere Maß-
nahmen, führen sie, eine volle Funktionsfä-
higkeit vorausgesetzt, jedoch zu einem so-
fortigen Erfolg und einer unmittelbaren Auf-
wertung des ökologischen Zustands. 

Der Zustand der biologischen Qualitäts-
komponenten Fische und Benthos stellt das 
Maß der Dinge dar und wird durch hydro-

Abbildung 2.14: Sohlgleite in der Dreckau/ Oh-
lau (eigenes Foto) 
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morphologische Werte, zu denen die Durch-
gängigkeit zählt, unterstützt.  

Die Herstellung der Durchwanderbarkeit 
schafft Lebensräume, verbindet isolierte 
Gewässerabschnitte und fördert die Wie-
derbesiedlung von verarmten Fließgewäs-
serregionen. Das zu erreichen, setzt eine 
Funktionstauglichkeit voraus, die sich an 
den Ansprüchen zuvor definierter Zielarten 
orientiert (BRUNKE & HIRSCHHÄUSER 2005).  

Diese ist gerade wegen der Erfahrungen 
aus der Vergangenheit mit mangelhafter 
Planung oder Ausführung unbedingt zu ü-
berprüfen. Funktionskontrollen müssen Be-
standteil der Projekt- und Finanzplanung 
werden und die Baumaßnahme abschlie-
ßen. Im Bedarfsfall müssen die Anlagen 
baulich angepasst und unter ökologischen 
Gesichtspunkten optimiert werden, ansons-
ten sind sie für die Verbesserung der Situa-
tion der Gewässerfauna wertlos und haben 
lediglich Kosten verursacht. 

Grundlagen zum Thema 
Durchgängigkeit  

Bedeutung der Durchgängigkeit für die 
Fließgewässer 

Fische zählen zu den Organismen, die 
Standortveränderungen unterschiedlicher 
Art durchführen (JUNGWIRTH et al. 2003). 
Die Migration dient im Wesentlichen dem 
Aufsuchen von Laichhabitaten, Winterhabi-
taten oder Nahrungshabitaten (BRUNKE & 

HIRSCHHÄUSER 2005) und wird von pota-
modromen Fischen innerhalb der Gewäs-
sersysteme sowie von diadromen Fischen 
im Wechsel zwischen Meer und Fließge-
wässer durchgeführt. Je nach Art und Le-
bensstadium führen beinahe alle einheimi-
schen Fische in Fließgewässern Wande-
rungen durch (WAGNER & LEMCKE 2003) 
und sind auf die unterschiedlichen Lebens-
raumstrukturen angewiesen. 

Ebenso wichtig wie für die Fische ist die 
Durchgängigkeit für das Makrozoobenthos. 

Der Porenraum des Sohlinterstitials dient 
einer Vielzahl an Eintags-, Stein- und Kö-
cherfliegen sowie Strudelwürmern, Schne-
cken und Krebstieren als Lebensraum. Die 
Wanderung vieler makrozoobenthischer 
Arten gegen den Strom ist seit langem 
nachgewiesen (OTTO et al. 1995; darin 
„Verweis auf Übersicht bei Pechlaner 1986, 
Söderström 1987“), so dass auch diese a-
quatischen Organismen von einer Passier-
barkeit der Fließgewässer profitieren. Ur-
sächlich für die Ortsveränderungen können 
Fluchtreaktionen, Nahrungssuche, das Auf-
suchen neuer Habitate, die Regulation der 
Besiedlungsdichte, die Verpuppung und das 
Schlüpfen sein (BRUNKE & HIRSCHHÄUSER 

2005).  
Die Unversehrtheit der Durchgängigkeit ist 

ein maßgebliches Kriterium für die Einstu-
fung eines Fließgewässers in den guten 
ökologischen Zustand. Das gilt nicht nur für 
die Durchwanderbarkeit für die aquatischen 
Lebensgemeinschaften, sondern auch für 
den Wasser- und Geschiebehaushalt (vgl. 
BRUNKE 2003). Dieser beeinflusst die Le-
bensraumbedingungen am Fließgewässer, 
die durch anthropogene Störungen verän-
dert werden können. 

 
Abbildung 2.15: Wehr bei Benneborstel (eigenes 
Foto) 
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Auswirkungen menschlicher Eingriffe 
auf die Durchgängigkeit 

Der einstige Gewässerausbau war auf die 
Energiegewinnung, die Be- und Entwässe-
rung landwirtschaftlicher Flächen über die 
Steuerung von Wasserständen sowie die 
Gewährleistung des Hochwasserschutzes 
und der damit verbundenen Abfluss-
Sicherung ausgerichtet. 

Die Sicherstellung dieser Funktionen 
machte technische Maßnahmen erforder-
lich, die es erlaubten, den Wasserhaushalt 
der Fließgewässer zu regulieren.  

Dies geschieht vornehmlich über die Ein-
richtung von festen und beweglichen Wehr-
anlagen (vgl. HIRSCHHÄUSER 2003). Eine 
stromaufwärts gerichtete Wanderung der 
Gewässerorganismen wird an diesen Bau-
werken meist vollständig verhindert. Durch 
die Stauwirkung und dem damit verbunde-
nen oberwasserseitigen Absinken der 
Fließgeschwindigkeit werden nicht nur die 
Strömungsverhältnisse verändert, sondern 
es kann zusätzlich zu Akkumulationen von 
Sedimenten kommen, die den natürlichen 
Geschiebetransport unterbinden und sich im 
Falle des Öffnens eines Wehres schwallar-
tig in das Unterwasser entladen können 
(vgl. ALTMÜLLER & DETTMER 1996). Die Fol-
ge ist eine Übersandung und eine lebens-
feindliche Vereinheitlichung der Gewässer-
sohle unterliegender Abschnitte. 

Neben den Stauanlagen zählen die Soh-
lenbauwerke zu den Wanderhindernissen 
anthropogenen Ursprungs (vgl. HIRSCH-
HÄUSER 2003). Die Funktion, die sie über-
nehmen, besteht im Wesentlichen darin, die 
im Zuge von Flussbegradigungen und dar-
aus resultierender Gefälleerhöhung erosi-
onsgefährdeten Sohlbereiche zu stabilisie-
ren. Sohlenbauwerke können Grund- und 
Sohlschwellen, Abstürze und Absturztrep-
pen, aber auch Sohlengleiten und –rampen 
sein. 

Während Abstürze zumeist ein Hindernis 
für Fische und das Makrozoobenthos glei-

chermaßen darstellen, ist die Überwindbar-
keit von Sohl- und Grundschwellen meist 
nur für die an die Gewässersohle gebunde-
nen Wirbellosen eingeschränkt, da sich die 
Barrierewirkung sohlnah abspielt und noch 
eine ausreichend durchgängige Wasserfüh-
rung vorhanden ist. 

Darüber hinaus können sich absturzbil-
dende Erosionsstufen in der Gewässersohle 
einstellen, die sich rückschreitend fortbewe-
gen und keinen direkten baulichen Ursprung 
haben. Sie entstehen zumeist an Abschnit-
ten mit lokalen Erosionserscheinungen oder 
durch den Sohlhöhenunterschied zu einge-
tieften übergeordneten Gewässern (KERN 

1998). 
Alle beschriebenen Barrieren führen in 

Abhängigkeit von der jeweiligen hydrologi-
schen und sedimentologischen Situation, 
der Ausprägung und ihrer Lage im Gewäs-
ser zu einer Beeinträchtigung der oft le-
benswichtigen Migration von Fließgewäs-
serorganismen. Die Fragmentierung von 
Gewässerabschnitten hat Einfluss auf die 
Artenzusammensetzung, die Artenvielfalt 
und die Besiedlung der aquatischen Fauna 
in den Fließgewässersystemen. 

Erfahrungen aus den Projekten 
Im Folgenden werden die Maßnahmen 

und Erfahrungen aus verschiedenen Projek-
ten stichwortartig beschrieben.  

Buckener Au 

Maßnahmen:  
• Umbau von drei Sohlabstürzen in Sohl-

gleiten Im Jahr 2000 

Abbildung 2.16: Rückschreitende Erosion (KERN 
1998) 
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• klassisch geschüttete Bauweise mit fla-
chem Gefälle (ca. 1:20) und oben sowie 
unten eingerammten Pfahlreihen 

Zielvorgaben: 
• Wiederherstellung der Durchgängigkeit 
• Zielsetzungen treten augenscheinlich 

ein 

Dreckau 

Maßnahmen:  
• Beseitigung von insgesamt 14 Sohlab-

stürzen im Sommer 2002 
• Bau von Sohlgleiten 
• Gefälle ca. 1:25 

Zielvorgaben: 
• Wiederherstellung der Durchgängigkeit 
• Zielsetzungen treten augenscheinlich 

ein 
• Keine Untersuchungen zur Passierbar-

keit und zur Besiedlung 

Fuhse 

Maßnahmen:  
• Rückbau des 6-teiligen Stauwehrs  

Bennebostel (nördlich vom Ort Nienha-
gen) im Juni 2003 

• Absturzhöhe ca. 40 cm 
• das zerkleinerte Betonmaterial der 

Wehranlage wurde für die Verfüllung der 
Auskolkung verwendet 

• Kosten ca. 19.000,- Euro 

Zielvorgaben: 
• Wiederherstellung der Durchgängigkeit 

• Zielsetzungen treten augenscheinlich 
ein 

• Keine Untersuchungen zur Passierbar-
keit und zur Besiedlung 

• eventuelle Beeinträchtigungen für Ma-
krozoobenthos aufgrund hoher Versan-
dung 

Wörpe 

Maßnahmen:  
• Sohlgleiten in lockerer Bauweise (Stei-

ne) im Jahr 1996 
• Neigung ca. 1:40 
• Unterhaltung wurde eingestellt, somit 

Sukzession möglich 
• sehr günstige Bauweise durch den Ein-

satz von „Kartoffelsteinen“ 
• Umlagerung der Steine ist erwünscht 

Zielvorgaben: 
• Wiederherstellung der Durchgängigkeit 
• Effizienzkontrollen durchgeführt In den 

Jahren 1995 und 1997, 2005 im Rah-
men dieses Forschungsprojektes, je-
doch keine Fang und Wiederfangexpe-
rimente, sondern Aufnahme der Besied-
lung im Bereich oberhalb, unterhalb und 
in den Sohlgleiten 

• Wanderbewegungen konnten nicht 
nachgewiesen werden 

• Für einige Arten, z.B. Hasel, ist es 
wahrscheinlich, dass durch die Sohlglei-
ten ihre Lebensräume verbunden wur-
den (GARZ 1999) 

•  

Verwendete und weiterführende Literatur 
ADAM, B.; SCHINDEHÜTTE, K.; SCHWEVERS, U.; STEINBERG, L. 2004: Zur Passierbarkeit von Durchlässen 

für Fische; erschienen in: LÖBF-Mitteilungen 3/04, S.37-43; Recklinghausen 
ALTMÜLLER, R.; DETTMER, R. 1996: Unnatürliche Sandfracht in Geestbächen - Ursachen, Probleme 

und Ansätze für Lösungsmöglichkeiten - am Beispiel der Lutter; erschienen in: Informationen des 
Naturschutzes Niedersachsen, 16. Jhrg., 16 5/96 S.222-237; Hannover 

ATV - DVWK (Hrsg.) 2004a: Fischschutz- und Fischabstiegsanlagen (Bemessung, Gestaltung, Funkti-
onskontrolle); Hennef 

BÖNECKE, G.; GILLY, I.; RINDERSPACHER, H. 2004: Empfehlung für Gestaltungsmaßnahmen zur besse-
ren Durchwanderbarkeit von Fließgewässern; Freiburg 
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gang am 21.04.2004 in Rendsburg; Kiel 

BRUNKE, M., HIRSCHHÄUSER, T. 2005: Empfehlungen zum Bau von Sohlgleiten in Schleswig-Holstein; 
herausgegeben vom Landesamt für Natur und Umwelt des Landes Schleswig-Holstein (LANU); 
Flintbek 

BUND - BUND FÜR UMWELT UND NATURSCHUTZ DEUTSCHLAND (Hrsg.) 2004a: Sohlgleiten in Fließgewäs-
sern - Möglichkeiten und Beispiele für Schleswig-Holstein; Kiel 

DUMONT, U. 2002: Nachhaltige Durchgängigkeit: Was tun?; erschienen in: Wasserwirtschaft, 4-5/2002, 
S. 58-61; Wiesbaden; Vieweg Verlag 

DVWK - DEUTSCHER VERBAND FÜR WASSERWIRTSCHAFT UND KULTURBAU E.V. 1996: Fischaufstiegsanla-
gen - Bemessung, Gestaltung, Funktionskontrolle; DVWK-Merkblatt 232/1996; Bonn 

GARZ, T. 1999: Bericht zur Effizienzkontrolle von Renaturierungsmaßnahmen 1997-1998 - Wümme- 
und Wörpeniederung; Untersuchung im Auftrag des Niedersächsichen Landesamtes für Ökologie 
(NLÖ); Verden 

HIRSCHHÄUSER, T. 2003: Was sind Querbauwerke?; erschienen in: Infobrief zur EU-Wasserrahmen-
richtlinie 2/2003, Ministerium für Umwelt, Naturschutz und Landwirtschaft des Landes Schleswig-
Holstein (MUNL), S. 3; Flintbek 

HIRSCHHÄUSER, T. 2004: Hydraulische Anforderungen zur Gestaltung und Bemessung von Sohlgleiten 
in Schleswig-Holstein; Vortrag im Rahmen des Seminars "Vorgezogene Maßnahmen zur Ge-
wässerentwicklung BWK Lehrgang" am 21.04.2004 in Rendsburg; Kiel 

JUNGWIRTH, M.; HAIDVOGL, G.; MOOG, O.; MUHAR, S.; SCHMUTZ, S. 2003: Angewandte Fischökologie an 
Fließgewässern; Wien; Facultas Universitätsverlag 

KERN, K. 1998: Sohlenerosion und Auenauflandung, Empfehlung zur Gewässerunterhaltung; DVWK 
Gemeinnützige Fortbildungsgesellschaft für Wasserwirtschaft und Landschaftsentwicklung (GfG) 
mbH; Mainz 

LANDESANSTALT FÜR UMWELTSCHUTZ BADEN-WÜRTTEMBERG (LFU)(Hrsg.) 2000a: Anlagen zur Herstel-
lung der Durchgängigkeit von Fließgewässern; Mannheim 

LANDESUMWELTAMT NORDRHEIN-WESTFALEN (Hrsg.) 1999b: Ökologische Durchgängigkeit von Hoch-
wasserrückhaltebecken; Essen 

MUNL - MINISTERIUM FÜR UMWELT, NATURSCHUTZ UND LANDWIRTSCHAFT SCHLESWIG-HOLSTEIN (Hrsg.) 
2003: Infobrief zur EU-Wasserrahmenrichtlinie 2/2003; Kiel 

MUNL - MINISTERIUM FÜR UMWELT, NATURSCHUTZ UND LANDWIRTSCHAFT SCHLESWIG-HOLSTEIN (Hrsg.) 
2004: Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie - Bericht; Kiel 

OTTO, C.-J.; PETERS, A.; REUSCH, H.; 1995: Kontrolluntersuchung zur ökologischen Effizienz von Sohl-
gleiten; erschienen in: Fließgewässerrenaturierung in der Praxis, Niedersächsisches Landesamt 
für Ökologie, 1995, S. 141-155; Hildesheim 

SCHRENK, G. 2003: Wehre und Staue an kleinen und mittelgroßen Fließgewässern; erschienen in: 
WasserWirtschaft, 7-8/2003, S. 71-79; Wiesbaden; Vieweg Verlag 

THÜRINGER MINISTERIUM FÜR LANDWIRTSCHAFT, NATURSCHUTZ UND UMWELT (Hrsg.) 2000: Fließgewäs-
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WAGNER, A.; LEMCKE, R. 2003: Fischwanderungen in Binnengewässern - Konzepte, Begriffe und Bei-
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2.3.3 Bepflanzungen 

Kernaussage  
Ein standorttypischer Gehölzbestand ü-

bernimmt vielfältige Funktionen im und am 
Gewässer. Die Wiederherstellung und die 
Entwicklung von durch intensive Flächen-
nutzung und harte Gewässerunterhaltung 
verloren gegangenen Gehölzsäumen war 
daher seit jeher ein Anliegen der Fließge-
wässerrenaturierung. Während jedoch im 
Rahmen von Renaturierungsprojekten bis 
ca. Mitte der 90er Jahre umfangreiche und 
teils lückenlose Bepflanzungen vorgenom-
men wurden, sehen jüngere Projekte mehr-
heitlich Initialpflanzungen oder das Vorbe-
reiten der Böschungen für die spontane Be-
siedlung mit Erlen oder Weiden vor. 

Ein gravierendes Problem mit derzeit nicht 
absehbarem Ausmaß stellt, auch an den 
untersuchten Gewässern, das vielfach beo-
bachtete Phänomen des so genannten „Er-
lensterbens“ dar (siehe hierzu Kapitel 2.4.7 
„Erlensterben“) 

Umsetzungspraxis heutiger 
Renaturierungsmaßnahmen  

Die veränderte Vorgehensweise wird zum 
einen ökonomisch begründet, während die 
Erfahrungen auch unter ökologischen Ge-
sichtspunkten gezeigt haben, dass ein Ge-
hölzbestand, der sich im wesentlichen 
selbst entwickelt, den Ansprüchen am 
Fließgewässer mehr genügt als umfangrei-
che Baum- und Stecklingpflanzungen. Sind 
die Vorraussetzungen für ein natürliches 
Vegetationsaufkommen im Böschungsbe-
reich geschaffen, kann in vielen Fällen mit 
einer Selbstaussaat und der Entwicklung 
von Gehölzen gerechnet werden, die einen 
idealen Standort am Gewässer einnehmen 
und auf diese Weise ihre ökologischen 
Funktionen optimal erfüllen. 

Bei Betrachtung der Projektgewässer 
zeigt sich an Gewässerrändern, in denen 
geschützte Bereiche eingerichtet und die 

Formen der Gewässerunter-
haltung auf die Förderung der 
Sukzession hin verändert 

wurden, vielfach die Ausbil-
dung von standorttypischen 
Gehölzen (siehe auch 2.3.4 
„Uferrandstreifen“). In Renatu-
rierungsprojekten wie z.B. an 
der Pinnau ist man zu der Er-
kenntnis gelangt, dass weniger 
umfangreiche Pflanzungen 
womöglich ein ähnliches Er-
gebnis erzielt hätten. An der 
Beste wäre im Rückblick die 
Pflanzung von Gehölzen in der 
Wasserwechselzone sinnvoller 
gewesen als im mittleren bis 
oberen Böschungsbereich 

 
Abbildung 2.17: Wirkung von Ufergehölzen (GUNKEL 1996) 

Abbildung 2.18: Anordnung von Gehölzen im 
Gewässer (aus R. Anselm in LANGE & LECHER 
1993) 
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(GREUNER-PÖNICKE 2000a).  
Ein gezielt punktueller und intensiver Ein-

satz von Bepflanzungen kommt auch in jün-
geren Projekten dort zum Tragen, wo in 
biologischer Bauweise eine Ufersicherung 
erreicht werden muss. Dies geschah z.B. im 
Rahmen der Renaturierung der Wedeler Au 

zum Schutz von Prallhängen.  
Grundsätzlich ist im Rahmen der Renatu-

rierungsplanung klarzustellen, welche öko-
logischen Defizite des Fließgewässers 
durch einen Gehölzbestand behoben wer-
den sollen. Der Umfang einer aktiven Be-
pflanzung richtet sich entsprechend danach, 

 
 Abbildung 2.19: Entwicklung eines kleinen Bachs (MINISTERIUM FÜR UMWELT UND NATURSCHUTZ, 
LANDWIRTSCHAFT UND VERBRAUCHERSCHUTZ NRW 2003) 
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inwieweit Gehölze einen definierten Stand-
ort einnehmen müssen, um ihre gewünsch-
te Funktion zu erfüllen.  

Häufig überlagern sich die Zielvorgaben, 
die aus saumartiger oder punktueller Ufersi-
cherung, Gewässer- und Uferbeschattung 
oder dem Eintrag organischen Materials 
bestehen, aber auch landschaftsästhetische 
Gesichtspunkte berücksichtigen können. 
Zwangspunkte, an denen ein Gehölzauf-
kommen durch Pflanzung unabdingbar ist, 
können gleichzeitig als Initialpflanzungen 
dienen. 

In den Projekten existieren nur wenige 
Untersuchungen zu den Auswirkungen von 
Bepflanzungen bzw. der Förderung der 
Selbstaussaat. Einschätzungen zum Rena-
turierungserfolg basieren im Wesentlichen 
auf Beobachtungen. Diese können die Zu-
nahme der Beschattung, eine reduzierte 
Wasserpflanzenproduktion im Vergleich zu 

vergangenen Zeiträumen oder ein erhöhtes 
Gehölzaufkommen mit stabilen Trieben und 
einer sich naturnah entwickelnden Alters-
struktur beinhalten. Es ist demnach davon 
auszugehen, dass die Gehölze, eine ent-
sprechende Wachstumszeit vorausgesetzt, 
ihre Funktionen am Gewässer übernehmen 
können. Sie werden sich in das Ökosystem 
eingliedern, ohne quantitative Hinweise auf 
Auswirkungen auf die Gewässergüte, das 
Wasserpflanzenwachstum und letztendlich 
auf die Situation der Gewässerfauna zu ha-
ben.  

Abbildung 2.19 zeigt anschaulich eine 
mögliche Entwicklung der gewässernahen 
Vegetation im Zuge von begleitenden Maß-
nahmen wie der Einrichtung von Gewässer-
randstreifen, Reduzierung der Unterhaltung, 
Veränderung der Flächenbewirtschaftung 
und Modifizierung der Flächendrainage. 
Hier wird ersichtlich, dass ein geringer ges-

Abbildung 2.20: Beschattungswirkung von Ufergehölzen in Abhängigkeit von der Höhe (aus R. Anselm 
in LANGE & LECHER 1993) 
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taltender Anteil an der Entwicklungsmaß-
nahme langfristig zu einer Regeneration des 
Gewässers führen kann. 

Ein Einfluss der Vegetation auf die ökolo-
gischen Verhältnisse ist belegt, hält jedoch 
keiner isolierten Betrachtung stand. 

 Als naturnah ist eine ungleichmäßige Be-
schattung des Gerinnes einzustufen. Ein 
lückenloser Gehölzbestand entspräche 
nicht den ursprünglichen, heterogenen 
Lichtverhältnissen (HOFFMANN & LINNEN-
KAMP 1990) und führt unter Umständen zu 
einer so genannten „grünen Verrohrung“, in 
der das Gewässerbett, ähnlich einer techni-
schen Ufersicherung, zu stark fixiert wird 
(PAULUS 1999).  

Handlungsbedarf zur Umsetzung 
der WRRL 

Der Erhalt und die Entwicklung einer 
standortgerechten Ufervegetation ist Be-
standteil der Regelungen der Landeswas-
sergesetze. 

Sie ist eng mit den Aufgaben der Gewäs-
serunterhaltung verbunden und den Vorga-
ben zur Einrichtung von Gewässerrandstrei-
fen zugeordnet. 

Die Gewässerunterhaltung gemäß §28 
Abs. 1 WHG umfasst die Pflege und Ent-
wicklung der Gewässer und muss sich an 
den Bewirtschaftungszielen der §§25a-d 
WHG orientieren. Nach Vorgaben der Lan-
deswassergesetze erstreckt sie sich auf das 
Gewässer und ihre begleitenden Ufer (z.B. 
§35 Abs. 1 Hamburgisches Wassergesetz 
vom 04.02.2004), womit sich die Verpflich-
tungen zur Unterhaltung bis auf den Ge-
wässerrand ausdehnen. 

Die Ufervegetation stellt eine wichtige 
Komponente der Gewässerstruktur dar 
(PAULUS 1999) und geht somit in die Defini-
tion der hydromorphologischen Qualitäts-
komponenten des Anhangs V WRRL ein. 
Als ein morphologischer Aspekt werden dort 
Struktur und Bedingungen der Ufer be-

nannt, die maßgeblich durch den Bewuchs 
beeinflusst werden. 

Die Gehölzpflege wird durch die wasser-
rechtlichen Regelungen zu einem integralen 
Bestandteil der Gewässerentwicklung. 

Ein sich veränderndes Vorgehen in der 
Gewässerunterhaltung muss den eigentli-
chen Anstoß für ein standorttypisches Ve-
getationsaufkommen geben, das den For-
derungen der Berücksichtigung ökologi-
scher Belange gerecht wird und zum Errei-
chen der Umweltziele gemäß Art. 4 WRRL 
beiträgt. 

Die aktuelle Herangehensweise an die 
Förderung der Ufervegetation in Form von 
Inititalpflanzungen und Sukzession gibt vor, 
wie mit sparsamem Mitteleinsatz und einer 
ausreichenden Entwicklungszeit die ökolo-
gischen Ansprüche eines naturnahen Fließ-
gewässersystems bedacht werden können. 
Die Bemühungen um eine natürliche Ge-
hölzentwicklung in den Uferbereichen der 
Fließgewässer müssen weiter intensiviert 
werden. Entscheidend ist dafür abermals 
die Verfügbarkeit ausreichenden Entwick-
lungsraums und vor allem das Bewusstsein 
für eine den ökologischen Erfordernissen 
angepasste und unter wasserwirtschaftli-
chen Gesichtspunkten funktionierende Ge-
wässerunterhaltung. 

Abbildung 2.21: Uferbefestigung durch Erlen 
(Foto aus WERRES 2004) 
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Grundlagen zum Thema 
Bepflanzungen 

Bedeutung von Gehölzbeständen für die 
Fließgewässer 

Die Vegetation im und am Gewässer ist 
ein wesentliches Merkmal für die ökologi-
sche Funktionsfähigkeit von Fließgewäs-
sern und beeinflusst die Zusammensetzung 
der Gewässerfauna und die hydromorpho-
logischen Strukturen maßgeblich. Die ge-
wässerbegleitenden Gehölze spielen dabei 
eine wesentliche Rolle und erfüllen vielfälti-
ge Funktionen am Gewässer. Zu diesen 
gehören im Wesentlichen: 
• Förderung morphodynamischer Vorgän-

ge 
• Bereitstellen strukturreichen Lebens-

raums 
• Ufer- und Böschungsfußsicherung 
• Gewässer- und Uferbeschattung  
• Eintrag organischen Materials als Nah-

rungsquelle und Besiedlungsraum 
• Pufferwirkung gegenüber landwirtschaft-

lichen Schadstoffeinträgen   
• Gliederung des landschaftlichen Rau-

mes 
• Wirkung als landschaftsprägende Ele-

mente 
(PAULUS 1999) 
 
Das Ökosystem Fließgewässer ist geprägt 

von komplexen Abhängigkeiten zwischen 
Gewässer, Gewässerbett, Ufer- und Vor-
landbereichen sowie den Wechselwirkun-
gen im Bereich der Gewässerfauna und –
flora. Die Standortbedingungen sind abhän-
gig von dem Vorhandensein eines standort-
gerechten Ufergehölzbestandes. Eine na-
turnahe Entwicklung von Fließgewässern ist 
bei Fehlen der von den Gehölzen erfüllten 
Funktionen nur sehr bedingt möglich. 

 
Abbildung 2.22: Ufersicherung durch Erlen (Foto 
aus PAULUS 1999) 

Auswirkungen menschlicher Eingriffe 
auf die Gehölzbestände 

Das Fehlen von gewässerbegleitenden 
Pflanzen- und Gehölzbeständen ist im We-
sentlichen eine Begleiterscheinung der Flä-
cheninanspruchnahme für landwirtschaftli-
che Nutzung, Erschließung und Erholung 
bis an den Gewässerrand. Eine intensive 
Flächennutzung von Auen und Uferstreifen 
nimmt einer natürlichen Vegetationsentwick-
lung den erforderlichen Raum. 

Über weite Gewässerstrecken dient die 
Freihaltung des Uferrandes von Gehölzen 
nicht nur der Handhabung der Gewässerun-
terhaltung, sondern wird auch mit der Quer-
schnittserhaltung und der Sicherstellung 
eines ordnungsgemäßen Abflusses gerecht-
fertigt. Neben denjenigen Gewässerab-
schnitten, an denen aufgrund vorhandener 
Restriktionen kein Entwicklungsraum am 
Uferrand zur Verfügung gestellt werden 
kann und ein Vegetationsaufkommen am 
Gewässer nicht möglich ist, kann anderen-
orts eine ökologische Aufwertung durch ge-
wässernahen Bewuchs erfolgen. 

So wie die wesentlichen Funktionen, die 
von einem standortgerechten Gehölzbe-
stand ausgehen, benannt wurden, so bre-
chen diese Merkmale bei der Betrachtung 
eines naturfernen Gewässerabschnitts weg 
und können durch andere Maßnahmen 
kaum ersetzt werden. Allein die Uferbefesti-
gung kann durch technische und ingenieur-
biologische Bauweisen ersetzt werden und 
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kann dabei, wenn gewollt, meist nur annä-
herungsweise einen naturnahen Charakter 
erhalten. 

Erfahrungen aus den Projekten 
Im Folgenden werden die Maßnahmen 

und Erfahrungen aus verschiedenen Projek-
ten stichwortartig beschrieben.  

Beste 

Maßnahmen:  
• streckenweise Anpflanzung von Erlen im 

Herbst 1993 bis Frühjahr 1994 
• Höhe der Erlen bei Pflanzung zwischen 

100 bis 150 cm 

Zielvorgaben: 
• Beschattung des Gewässers 
• Uferbefestigung 
• Erlensaum ist gut ausgebildet, Erlen-

wurzeln jedoch  im mittleren bis oberen 
Böschungsbereich und kaum in der 
Wasserwechselzone (GREUNER-
PÖNICKE 2000a) 

• Aufbau mit vielfältiger Altersstruktur 
durch Selbstansaat (ebd.) 

Ise 

Maßnahmen:  
• Anpflanzung von Erlen ab 1993 
• Pflanzung der unteren Reihe tief im Be-

reich der Mittelwasserlinie 
• Anpflanzung von Weiden, die stärker in 

das Gewässer eingreifen, um Eigendy-
namik zu initiieren  

• ehemals durchgehenden Anpflanzun-
gen, die sowohl ein-, drei- und fünfreihig 
angelegt wurden, aufgrund Befall mit 
Phytophthora alni sehr stark unterbro-
chen  

Zielvorgaben: 
• Entwicklung vielfältiger Ufer- und Bio-

topstrukturen 

• Teilbeschattung für einen ausgegliche-
neren Stoffhaushalt und vermindertes 
Pflanzenwachstum 

• punktuelle Ufersicherung 

Pinnau 

Maßnahmen:  
• Anpflanzung von Erlen im Bereich des 

Böschungsfusses 1996 und 1999/2000 
• Böschungsfuß ist mit Birkenfaschinen 

gesichert 

Zielvorgaben: 
• Birkenfaschinen als temporäre Ufersi-

cherung, bis das Wurzelwerk des Erlen-
bestandes die Funktion übernehmen 
kann 

• Vereinzelter Befall mit Phytophthora al-
ni, derzeit kein aktives Gegensteuern 

Rosbach 

Maßnahmen:  
• Pflanzung von Erlen in kritischen Punk-

ten (Sohlriegel) 1997-2000 
• überwiegend spontaner Aufwuchs aus 

Sukzession 

Zielvorgaben: 
• Landschaftsbild verbessern 
• Erosionsschutz 

Schmalfelder Au 

Maßnahmen:  
• Pflanzung mit Schwarz-Erlen im Mittel-

wasserbereich 1997/1998 
• Pflanzung von Eschen, Weiden und Ei-

chen im oberen Böschungsbereich 

Zielvorgaben: 
• Böschungsstabilisierung 
• Förderung der Strukturvielfalt am Ufer-

rand 
• Beschattung 
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Wandse 

Maßnahmen:  
• Pflanzung von Schwarz-Erlen in einigen 

Uferzonen bis 2003 
• Zusätzliche Kiesschüttungen im Bereich 

der Erlen, um Unterspülungen der jun-
gen Gehölze zu vermeiden 

Zielvorgaben: 
• Uferbefestigung 
• Beschattung 
• Kiesmaterial wird mit der Zeit erodiert 

und dient der Gewässersohle als Ge-
schiebezufuhr 

Wedeler Au 

Maßnahmen:  
• Neuanpflanzung von Gehölzen in Prall-

hängen 1993 

• Aufpflanzung der lückigen Gehölzsäume 
mit standortgerechten Arten 

Zielvorgaben: 
• Ufer- und Erosionsschutz 
• Gestaltung von Sukzessionsketten zur 

Schaffung vielfältiger Lebensraumstruk-
turen  

• Beschattung 

Wörpe 

Maßnahmen:  
• Förderung von Erlenwachstum durch 

veränderte Gewässerunterhaltung 1994-
1996 

Zielvorgaben: 
• Beschattung konnte wegen Befalls mit 

Phytophthora alni nicht erreicht werden 
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2.3.4 Uferrandstreifen 

Kernaussage  
Viele Projekte bemühen sich um die Anle-

gung von Uferrandstreifen, wobei dieser 
nirgendwo bereits zu 100 % umgesetzt wä-
re. 

Als Instrumente haben sich der Ankauf 
oder die Vereinbarungen von Nutzungsauf-
lagen etabliert. 

Umsetzungspraxis heutiger 
Renaturierungsmaßnahmen  

Eine freie Flächenverfügbarkeit in unmit-
telbarer Gewässernähe und darüber hinaus 
in angrenzende Parzellen wird von vielen 
Projektbeteiligten als wesentliches Element 
und als Grundlage für weitere Maßnahmen 
verstanden. 

Viele Randstreifen sind mit dem Ziel ge-
schaffen worden, als Pufferzone und Ent-
wicklungsraum für das Fließgewässer und 
der gewässernahen Vegetation zu dienen. 
Eine häufige Breite liegt zwischen 5-10 m. 
Es gibt aber auch Projekte, in denen der 
Raum neben dem bestehenden Bachbett  
abschnittsweise aufgeweitet und z.B. zur 
Schaffung von Bermen oder Wasser- 
Wechsel- Zonen benötigt und genutzt wurde 
(z.B. Buckener Au, Pinnau). Bei diesen Pro-

jekten liegen die Randstreifenbreiten bei 3-5 
m. 

Die Einleitung morphodynamischer Pro-
zesse und eine naturnahe Profilentwicklung 
als Zielvorgaben der Renaturierungsmaß-
nahmen konnten häufig noch nicht erreicht 
werden (z.B. Ise, Pinnau, Wümme). Dieser 
Aussage liegt ein Entwicklungszeitraum 
zwischen Renaturierung und gutachterli-
chen Stellungnahmen von ca. sieben Jah-
ren zugrunde. 

Bei kleinen bis mittelgroßen Renaturie-
rungsprojekten werden häufig nur an ein-
zelnen Abschnitten des Fließgewässers 
Randstreifen realisiert. Sie bilden somit bei 
großräumiger Betrachtung ein Patchwork 
aus gewässernahen Flächen unterschiedli-
cher Nutzungsintensitäten, Nutzungsaufla-
gen und –vereinbarungen. 

Größer angelegte Maßnahmen beinhalten 
zum Teil lückenlos angelegte Randstreifen 
über weite Fließgewässerlängen, vereinzel-
te Evaluierungen dokumentieren dort die 
Wirksamkeit (z.B. Wümme, Ise; weitere 
Ausführungen siehe Projektbeispiele). 

Deutlich wird bei der Betrachtung der Pro-
jekte auch, dass an die Einrichtung der 
Randstreifen Anforderungen gestellt werden 
müssen, damit sie ihre erwartete Funktion 
für das Gewässer auch wirklich erfüllen 

Abbildung 2.23: Uferrandstreifen als Schadstoffpuffer (DVWK 1997b) 
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können. So ist es beispielsweise für die Re-
duzierung von Düngemittel- und Pestizidein-
trägen in die Gewässer entscheidend, dass 
bei der Einrichtung von Randstreifen auch 
die Drainagen zurückgebaut werden.  

Die Flächenbeschaffung bereitete bei der 
Einrichtung von Uferrandstreifen erwar-
tungsgemäß Schwierigkeiten. Dauerhafte 
Nutzungsansprüche mit überwiegendem 
Anteil aus der Landwirtschaft erschweren 
einen Flächenerwerb bzw. Vereinbarungen 
über ökologisch verträgliche Nutzungen im 
Bereich des geschützten Ufersaums. 

Entwicklungspotenziale lassen sich an 
vielen Projekten erkennen, der wünschens-
werte Ansatz einer lückenfreien Flächenver-
fügbarkeit ist derzeit nur schwer realisierbar. 

Zur Verbesserung der Arten- und Struk-
turvielfalt müssen dort, wo es die infrastruk-
turellen und kulturlandschaftlichen Bedin-
gungen zulassen, möglichst zusammen-
hängende Gewässerrandstreifen über weite 
Fließgewässerlängen geschaffen werden, 

um die Entwicklungsmöglichkeiten zu ver-
bessern. 

Handlungsbedarf zur Umsetzung 
der WRRL 

Im Zuge der Einbindung der WRRL-
Vorgaben in die landesrechtlichen Regelun-
gen sind in vielen Bundesländern rechtliche 
Regelungen eingeführt worden, die sich mit 
der Definition, der Ausdehnung und der Er-
forderlichkeit von Uferrandstreifen ausei-
nandersetzen. 

Eine Gemeinsamkeit der Novellierungen 
ist die Festlegung von Streifenbreiten. 

Während in Schleswig- Holstein keine Un-
terscheidung zwischen den Gewässerord-
nungen vorgenommen wurde und somit die 
Einrichtung von Gewässerrandstreifen in 
einer Breite von 10 m allgemeingültigen 
Charakter hat, machen andere Länder Ein-
schränkungen für Gewässer 2. Ordnung mit 
Breiten von 5 m (NRW; Nds) bzw. sind wei-
tere Regelungen über Rechtsverordnungen 

Land Ausmaß des geschützten  
Bereichs 

Umfang/ Abweichungen 

Schleswig-Holstein 10 m Breite 
Bei Erforderlichkeit nach §25a-d 
WHG 

Hessen 
10 m Breite im Außenbereich 
Übrige Bereiche nach Rechts-
verordnung 

Abweichungen über Rechtsver-
ordnung 

Nordrhein-Westfalen 
Gewässer 1. Ordnung 10 m 
Gewässer 2. Ordnung 5 m 

Bei Erforderlichkeit nach §1b, 36 
und 36b WHG 

Niedersachsen 
Gewässer 1. Ordnung 10 m 
Gewässer 2. Ordnung 5 m 

Ermessen der Wasserbehörde 

Mecklenburg-  
Vorpommern 

7m Breite 
Geringfügige Abweichungen zu-
lässig 

Hamburg 
Festlegung über Rechts-
verordnung 

Bei Erforderlichkeit nach §25a-d, 
32 c und 33 a WHG 

Tabelle 2.5: Landesrechtliche Regelungen zu Gewässerrandstreifen 
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zu erwarten. Nach Erfordernis können hier-
von Abweichungen vorgenommen werden, 
um die Bewirtschaftungsziele der WRRL zu  

erreichen. Der Bewirtschaftungsplanung 
nach den Forderungen der WRRL, in der 
über den Umfang einzurichtender Uferrand-
streifen entschieden wird, kommt somit eine 
besondere Bedeutung zu. 

Ähnlich der Beschaffung von Auenflächen 
gilt es hier, im Rahmen der zu entwickeln-
den Bewirtschaftungspläne nach WRRL ein 
geeignetes Flächenmanagement zu instal-
lieren, welches es ermöglicht, Uferrandstrei-
fen in einem angemessenen Ausmaß aus-
zuweisen. 

Die flussgebietsbezogene Betrachtung der 
Fließgewässersysteme muss sicherstellen, 
dass Struktur und Bedingungen der Rand-
streifen einen Beitrag leisten können, die 
Werte der biologischen Qualitätskomponen-
ten des Anhangs V WRRL zu erreichen. 
Daher sollten Randstreifen in ökologisch 
bedeutsamen Abschnitten über große Fließ-
längen lückenlos und in Breiten von mindes-
tens 10 m eingerichtet werden. 

Die landesrechtlichen Regelungen zu den 
Gewässerrandstreifen derjenigen Bundes-
länder, in denen Fließgewässer untersucht 
wurden, sind in Tabelle 2.5 dargestellt. 

Grundlagen zum Thema 
Uferrandstreifen 

Bedeutung von Uferrandstreifen für die 
Fließgewässer 

Die Uferbereiche stellen einen Bestandteil 
des Gewässerökosystems dar und werden 
als Lebensraum für viele Tier- und Pflan-
zenarten genutzt. Ein standorttypischer Ge-
hölzbestand übernimmt hier wichtige Funk-
tionen der Erhöhung der Artenvielfalt unter 
Bereitstellung von Lebensraum und Unter-
schlupf, des Weiteren dienen sie einer na-
türlichen Ufersicherung und der Gewässer-
beschattung. 

Uferrandstreifen stellen eine Schutzzone 
gegenüber äußeren, auf das Gewässer 
schädlich wirkenden Einflüssen, dar. Ein 
geschützter Uferbereich kann bei intensiver 
Flächenbewirtschaftung und einem damit 
verbundenen hohen Maß an Nährstoff- und 
Pestizidausträgen als wichtige Pufferzone 
dienen, die die Intensität der Schadstoffbe-
lastung abschwächt oder im Idealfall ver-
hindert. Neben der Belastung aus der land-
wirtschaftlichen Nutzung gibt es jedoch 
auch andere Herkunftsbereiche von Schad-
stoffquellen. (z. B. Siedlung, Verkehr, In-
dustrie), die je nach infrastrukturellen Ge-
gebenheiten auf das Gewässer einwirken. 

Nicht zuletzt bietet eine geschützte Ufer-
zone, die nur noch in Maßen unterhalten 
oder sich selbst überlassen wird, den nöti-
gen Raum für eigendynamische Entwick-
lungen des Gewässers und die Ausbildung 
von naturraumtypischen Strukturen.  

Durch den gewonnenen Abstand des Ge-
wässers von der Flächennutzung wird der 
Anteil des Sedimenteintrags aus der Fläche 
verringert und Uferbeschädigungen, verur-
sacht z.B. durch Viehtritt, vermieden. 

Auswirkungen menschlicher Eingriffe 
auf die Uferrandstreifen 

Der Gewässerausbau, der eine Optimie-
rung der Flächennutzbarkeit und ein schad-
freies Abführen des anfallenden Wassers 
zum Ziel hatte, brachte Laufbegradigungen 
und Ufersicherungsmaßnahmen mit sich. Im 
Zuge dessen werden vielerorts landwirt-
schaftliche Flächen bis an die Böschungs-
oberkante bewirtschaftet. Böschungsberei-
che und nicht genutzte Uferränder werden 
zur Vorflutsicherung häufig von Bewuchs 
befreit. Dem Gewässer fehlt es dort an 
wichtigen Lebensraumfunktionen, die zum 
Erhalt der Artenvielfalt notwendig wären, 
während eine ausreichende Beschattung 
und Temperaturregulierung des Gewässers 
wegen fehlender Gehölze nicht gewährleis-
tet werden kann. Die Ufersicherung muss 
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durch künstliche Maßnahmen hergestellt 
werden, was meist einem weiteren folgen-
reichen Eingriff in das Ökosystem gleich-
kommt. 

Neben der Beschneidung ökologischer 
Funktionen erfährt das Gewässer keinen 
ausreichenden Schutz gegenüber anthro-
pogenen Einflüssen. Der Schadstofftrans-
port über die Wege der Erosion, der Ab-
schwemmung, der Versickerung und über 
den Grundwasserzufluss endet ohne Um-
wege im Gewässer und kann kaum noch 
gefiltert, abgefangen oder abgebaut wer-
den. 

Erfahrungen aus den Projekten 
Im Folgenden werden die Maßnahmen 

und Erfahrungen aus verschiedenen Projek-
ten beschrieben. Einige Projekte werden 
genauer erläutert, die restlichen stichwortar-
tig skizziert. 

Ise 
Im Rahmen des Erprobungs- und Entwick-

lungsvorhabens „Revitalisierung in der Ise- 
Niederung“, getragen von der Aktion Fisch-
otterschutz e.V., war ein Ankauf landwirt-
schaftlich genutzter Flächen (1991-1994) in 
direkter Gewässernähe bzw. Flächen mit 
besonderer Bedeutung für den Biotopschutz 
ein grundlegender Bestandteil. 

Somit wurden in Zusammenarbeit mit der 
Niedersächsischen Landgesellschaft insge-

Abbildung 2.24: Funktionen der Ufergehölze (PAULUS 1999) 
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samt 493 ha Flächen erworben, in denen 
ca. 10 m breite beidseitige Gewässerrand-
streifen auf einer Gewässerlänge von 46 km 
enthalten sind. Der Großteil der Flächen 
wurde mit projektkonformen Bewirtschaf-
tungsauflagen an die Landwirte verpachtet, 
60% wurden von der Ackernutzung in Grün-

land überführt. 
Ca. 5 % der zur Verfügung stehenden Flä-

chen sind Sukzessions- und Waldparzellen 
und wurden nicht verpachtet (BORGGRÄFE & 

KÖLSCH 1997). 
Übergreifendes Ziel des Projektes war die 

Wiederansiedlung und Wiedervernetzung 
der isolierten Ottervorkommen, die bis in die 
60er Jahre in der Ise- Niederung vorkamen 
und sich infolge des Gewässerausbaus und 
einer intensiven landwirtschaftlichen Nut-
zung aus diesem Gebiet zurückgezogen 
haben (BORGGRÄFE, KÖLSCH & LUCKER 

2001). 
Die aus der Nutzung genommenen Rand-

streifen sollten sich als Sukzessionsflächen 
mittelfristig selbst entwickeln und strukturel-
le Veränderungen im Gewässer herbeifüh-
ren und fördern, während daran angrenzen-
de Flächen weiterhin, teilweise mit Nut-
zungsauflagen, bewirtschaftet werden. In 
Teilabschnitten wurden in den Uferrand-
streifen Initialpflanzungen in Form von Ge-
hölzstreifen vorgenommen (über 13 km ein-
seitig), um eine gewässertypische Vegetati-
onsentwicklung voranzutreiben. 

Anfänglich wurden die in Pachtverträgen 
festgelegten Breiten der Randstreifen von 5-
10 m nicht eingehalten oder in einigen Fäl-
len vom Unterhaltungsverband und von 
Jagdberechtigten als Fahrtweg benutzt. 

Nach erfolgter Kontrolle und Kommunika-
tion mit den betroffenen Landwirten konnte 
jedoch diesem Problem erfolgreich entge-
gengetreten werden (BORGGRÄFE & KÖLSCH 

1997). 
Der geschützte Ufersaum puffert die Ein-

flüsse der umliegenden Nutzung ab und 
bietet vielen Tierarten durch neu geschaffe-
ne Strukturen wichtige Lebensräume 
(BORGGRÄFE, KÖLSCH & LUCKER 2001). 

Das Erreichen der Leitziele des Renaturie-
rungsprojekts wird nur durch eine sinnvolle 
Maßnahmenkombination, bestehend aus 
einer Reduzierung der Ufermahd, dem Auf-
kommen von Gehölzen, einer Bewirtschaf-
tungsveränderung angrenzender Flächen 

 
Abbildung 2.25: Uferrandstreifen an der Ise (ei-
genes Foto) 

Abbildung 2.26: Ise beim Emmer Leu im Mittel-
lauf 1989/1994/2000 (BORGGRÄFE,  KÖLSCH & 
LUCKER 2001) 
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und der Einrichtung von Gewässerrandstrei-
fen möglich. Die Randstreifen stellen bei 
einer ganzheitlichen Betrachtung des Pro-
jektgebiets und einer großen Gewässerlauf-
länge einen unentbehrlichen Bestandteil 
des Revitalisierungskonzeptes dar, auf den 
eine Reihe ökologischer Entwicklungen zu-
rückzuführen sind. Auswirkungen auf die 
Fließgewässerdynamik und die Struktur-, 
Substrat- und Strömungsdiversität können 
aus den Entwicklungstendenzen von Arten-
zusammensetzungen abgeleitet werden 
(BORGGRÄFE, KÖLSCH & LUCKER 2001). Die 
Untersuchungen zu Makrozoobenthos- und 
Odonatenzönosen weisen demnach auf 
eine zunehmende Habitat- und Strukturviel-
falt hin. 

Pinnau 
In den Jahren 1996 und 2000 sind an der 

Pinnau in zwei aneinander anschließenden 
Bauabschnitten (1. BA: Stat.32+186,5 bis 
Stat. 31+500/ 2. BA: Stat. 31+499,3 bis 
Stat. 30+396,5) Umgestaltungsmaßnahmen 
vorgenommen worden. Neben der Herstel-
lung von sechs Sohlgleiten beschränkten 
sich die durchgeführten Maßnahmen auf 
den Ufer- und Böschungsbereich.  

Über eine Lauflänge von ca. 1800 m wur-
den beidseitig Uferrandstreifen in einer Brei-
te von 3-5 m erworben, die damalige Ein-
zäunung der überwiegend vorliegenden, 
intensiv bewirtschafteten Grünlandflächen 
an der Böschungsoberkante wurde entspre-
chend zurückverlegt. 

Im Uferbereich wurden zur Schaffung von 
Wasser-Wechsel-Zonen abschnittsweise 
Böschungabflachungen vorgenommen, die 
Sicherung des Böschungfusses sollte mittel-
fristig über Laubholzfaschinen auf einer Ge-
samtlänge von 300 m sichergestellt werden, 
bis die Wurzelwerke der angepflanzten 
Schwarzerlen diese Funktion übernehmen 
können. Weiterhin war an diesen Stellen 
durch Profileinengung eine Wasserstands-
anhebung erwünscht. 

In kurzen Abschnitten wurden Bongossi- 
Flechtmatten aus dem Uferbereich entfernt, 
um die Pinnau an diesen Stellen zu entfes-
seln.  

Die Maßnahmen in der Pinnau hatten zum 
Ziel, durch zonale Erhöhung der Fließge-
schwindigkeiten und Böschungsabflachun-
gen dynamische Entwicklungen einzuleiten. 
Auf diese Weise sollte der vorhandenen 
Sedimentbelastung entgegengewirkt und 
die „Verschlammung des Korngefüges“ ver-
hindert werden. 

Am bepflanzten Ufer hat sich mittlerweile 
ein junger Erlensaum ausgebildet, der in 
den abgeflachten Bereichen von standortty-
pischen Feuchte- und Nässezeigern beglei-
tet wird. 

  
Abbildung 2.27: Uferrandstreifen an der Pinnau 
(eigenes Foto) 

Das gegenüberliegende Ufer ist in weiten 
Teilen durch einen älteren Gehölzbestand 
gekennzeichnet (OTTO 2003). 

Beobachtungen zufolge fehlt es jedoch 
wegen einer zu großen Gewässerbreite von 
ca. 6 m weitestgehend an einer Fließdyna-
mik (ebd.), die strukturelle Veränderungen 
herbeiführen und versandete Kiesbänke 
freistrudeln könnte. Somit ist derzeit von nur 
geringfügigem Einfluss der Maßnahmen auf 
die faunistische Zusammensetzung im Pro-
jektgebiet auszugehen. Untersuchungser-
gebnisse zur Makrozoobenthosbesiedlung 
aus dem Jahre 2003 weisen darauf hin. 

Das Bestreben, Randstreifen über die ge-
samte Gewässerlänge im Projektgebiet ein-
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zurichten, konnte lückenlos umgesetzt wer-
den. 

Der Flächenaufkauf auf einer Breite von 
ca. 5 m brachte bei den betroffenen Land-
wirten keine Probleme mit sich, allerdings 
wäre bei einer Aufweitung auf eine Breite 
von ca. 10 m mit Gegenwehr zu rechnen 
gewesen. 

Wegen einer geraden Grenzabsteckung 
und dem dazu parallel, aber leicht schlän-
gelnd verlaufenden Gewässer variiert die 
Randstreifenbreite zwischen 3 und 5 m und 
würde heutigen Anforderungen, die eine 
Regelbreite von 10 m vorsehen (§38a Was-
sergesetz des Landes Schleswig-Holstein), 
nicht mehr gerecht werden. 

Wümme 

Im Jahr 1991 wurden am Wümme- Nord-
arm auf einer Gewässerlänge von ca. 7,7 
km (Stat. ~ 2,500 – Stat. ~ 10,200) beidsei-
tige Gewässerrandstreifen angelegt. 

Vor der Maßnahme war das Gewässer frei 
zugänglich, es traten Uferbeschädigungen 
durch Viehtritte auf. Durch die damalige 
Nutzung wurde das Aufwachsen gewässer-
typischer Gehölze verhindert. 

Die angelegten Randstreifen umfassen 
nun Breiten zwischen 5 und 20 m. Sie wur-
den eingezäunt und sich selbst überlassen. 

Durch die beidseitige Anlage soll dem 
Gewässer die Möglichkeit gegeben werden, 
fließgewässertypische Uferzonen auszubil-

den, eine Mäandrierung einzuleiten und sich 
selbst zu entwickeln. Infolge entstehender 
Seitenerosion und Uferabbrüche kann Hart-
substrat in das Gewässer eingetragen wer-
den, was zur Verbesserung der Gewässer-
bettstruktur beitragen soll (Quelle: Nieder-
sächsisches Fließgewässerprogramm – 
Maßnahmenblatt zu der Anlage beidseitiger 
Randstreifen am Wümme- Nordarm). 

Eine weitere Zielvorgabe ist das Herstel-
len einer Biotopvernetzung, um u.a. die 
Wiederansiedlung der Leitart Fischotter zu 
fördern. 

Untersuchungen der Bezirksregierung 
Lüneburg (GARZ 1999) zufolge bilden sich 
vereinzelt geschwungene Uferlinien aus, 
die durch sichelförmig abreißende Uferkan-
ten und Ausspülungen hinter Hindernissen 
wie Bäumen entstehen. 

Der Einfluss der Randstreifen auf die Pro-
filentwicklung bleibt jedoch wegen geringer 

 
Abbildung 2.28: Randstreifen Wümme 1985 (Foto 
D. Coldewey) 

Abbildung 2.29: Randstreifen Wümme 1991 (Fo-
to D. Coldewey) 

Abbildung 2.30: Randstreifen Wümme 2000 (Fo-
to D. Coldewey) 
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Fließdynamik bei mittleren Wasserständen 
unklar, morphologische Veränderungen sind 
daher nur langfristig zu erwarten (ebd.). 

Die floristischen Betrachtungen ergaben 
insgesamt 68 gefundene Pflanzenarten. 

Der Ufersaum wird von Gehölzen wie der 
Schwarzerle und seltener der Baumweide 
besiedelt. 

Der Wümme- Nordarm zeigt in dem be-
trachteten Abschnitt erste Anzeichen ge-
wässermorphologischer Veränderungen, die 
u.a. mit den geschützten Gewässerrand-
streifen einhergehen. Eine sich entwickeln-
de Sukzession im Uferbereich fördert die 
Beschattung und bietet Lebensräume für 
gefährdete Tierarten wie dem Otter (Nieder-
sächsisches Fließgewässerprogramm – 
Maßnahmenblatt zu der Anlage beidseitiger 
Randstreifen am Wümme- Nordarm), des-
sen Trittsiegel im Jahr 2000 an verschiede-
nen Stellen in der Wümmeniederung fest-
gestellt wurden. 

Die große Länge des geschützten Ufer-
saums gewährleistet die Besiedlung ab-
wechslungs- und zahlreicher Pflanzenarten 
und verhindert Dominanzbestände weniger 
Arten. 

Birkigsbach 

Maßnahmen:  
• Verlegung des Bachbetts auf einer Län-

ge von ca. 900 m in Verbindung mit der 
Anlage von Uferrandstreifen in einer 
Breite bis ca. 5 m 

Zielvorgaben: 
• Naturnahe Gestaltung des Gewässers  
• Verbesserung der faunistischen Zu-

sammensetzung 
• Uferrandstreifen zur Vegetationsent-

wicklung und Platzangebot für morpho-
dynamische Prozesse 

Buckener Au 

Maßnahmen:  
• Erwerb von beidseitigen Randstreifen 

auf einer Breite von 3,0 m 
• Modellierung von wechselnden Bö-

schungsneigungen 
• Uferbefestigung durch Buschfaschinen 

 
Abbildung 2.31: Uferrandstreifen am Birkigsbach 
(eigenes Foto) 

Zielvorgaben: 
• Schaffung von Wasserwechselzonen 

durch wechselseitig angelegte Bermen 
• Randstreifen dienten lediglich der Bö-

schungsgestaltung und Uferbefestigung 

Wörpe  

Maßnahmen:  
• Anlage von Uferrandstreifen 1994-1996 

ein- und beidseitig 
• Ausgestaltung von Flutmulden mit integ-

rierten Biotopen 

Zielvorgaben: 
• Randstreifen zu 90% der Sukzession 

überlassen 
• Biotopvernetzung  
• Entwicklung natürlicher Gewässerstruk-

turen 
• Reduzierung von Einträgen ins Gewäs-

ser 
• Verbesserung des Kleinklimas 
• integrierter Pflanzenschutz
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2.4 Fachlich offene und in der 
Praxis problematische 
Erkenntnisse 

2.4.1 Leitbildbezug der 
Renaturierung  

Kernaussage  
Für eine erfolgreiche Renaturierung müs-

sen zu Beginn von Einzelmaßnahmen Über-
legungen zur generellen inhaltlichen Ziel-
setzung der Gesamtrenaturierungsmaß-
nahme angestellt werden. Diese Forderung 
entstammt bereits Evaluierungen sehr frü-
her Renaturierungsprojekte, die häufig ei-
nen Mangel an Leitbildorientierung festge-
stellt haben (z.B. FRIEDRICH & SMUKALLA 

1994). 
Der Planungspraxis stehen heute wesent-

lich differenziertere Grundlagen zur Verfü-
gung als noch vor einigen Jahren. Die neu-
en fachlichen Grundlagen (s.u.) werden von 
den ausgewerteten Projekten allerdings nur 
ansatzweise genutzt. Einige Projekte ver-
zichten weiterhin vollständig auf die Leit-
bildorientierung, andere formulieren andere 
Zielsetzungen als in den Landesfachpubli-
kationen dokumentiert. 

Umsetzungspraxis heutiger 
Renaturierungsmaßnahmen  

Betrachtet man die untersuchten Projekte, 
so ist auffällig, dass die Planungs- und Ge-
nehmigungsunterlagen weiterhin sehr häu-
fig keine genauen Zielsetzungen beschrei-
ben. Diese bleiben oft sehr allgemein, kein 
Projekt stellt bereits einen expliziten Bezug 
zu den fachlich formulierten Leitbildern her 
(siehe die Projekte auszugsweise in der 
Tabelle 2.6). 

Folgende Gründe wurden von den befrag-
ten Akteuren benannt: 
• die Leitbilder wurden nach der Projekt-

planung und –realisierung publiziert 
• vielen mit der Umsetzung von Projekten 

betrauten Akteuren war die Existenz der 

neuen fachlichen Grundlagen nicht be-
kannt 

• die starke Diskrepanz der Leitbilder im 
Vergleich zur realen Fließgewässersitu-
ation stellt für viele ein Hindernis dar, 
besonders die Aspekte der Tiefenerosi-
on und der Auennutzung stehen den 
Leitbildern häufig entgegen; häufig wird 
argumentiert, die Verwendung des Leit-
bildes als Planungsgrundlage würde kri-
tische Planungsbeteiligte zusätzlich ab-
schrecken 

• es herrscht Unkenntnis in der Anwen-
dung der Leitbilder, z.B. der Einordnung 
des Fließgewässers in den „richtigen“ 
Typ oder die Ableitung der konkreten 
Entwicklungsziele aus dem Leitbild 

 
In den A-Projekten dieses Forschungs-

vorhabens wurde versucht, nachzuvollzie-
hen, wie die Akteure bei Leitbild und Ziel-
setzungen vorgegangen sind. 

Panula (2005) beschreibt das Vorgehen 
mit dem Leitbild und Entwicklungsziel für die 
Schmalfelder Aue wie folgt: „Zum Zeitpunkt 
der Planung und Umsetzung der hier unter-
suchten Maßnahmen stand das Instrumen-
tarium fest formulierter Leitbilder der Fließ-
gewässerentwicklung noch nicht zur Verfü-
gung. Auf ein Leitbild wird in den Planungs-
unterlagen daher nicht eingegangen. Die 
Entwicklungsziele werden hingegen aus-
führlich, wenn auch sehr allgemein behan-
delt.“ 

NaturProfil (2005) zeigt, wie am Beispiel 
Rosbach planerisch ohne ein vorliegendes 
Leitbild gearbeitet wurde: „Der Landschafts-
pflegerische Begleitplan zum Planfeststel-
lungsverfahren zur Renaturierung des Ros-
bachs formuliert nur ansatzweise ein Leit-
bild. Es zeigt eher konkrete Entwicklungs-
ziele und Maßnahmen für das zu renaturie-
rende Gewässer auf. Sinngemäß orientiert 
sich die Konzeption an dem mutmaßlichen 
Gewässerzustand, wie er sich nach der Ro-
dung der Urwälder sukzessive mit der Inkul-
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turnahme durch den Menschen bis ca. zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts eingestellt hatte, 
da ab diesem Zeitpunkt die schrittweise De-
gradation der Auenlandschaft und des 
Bachbetts einsetzte, die letztendlich Anlass 
für die Renaturierungsüberlegungen war.  

Die Rosbach-Aue der Naturlandschaft 
wird nicht als Referenzzustand betrachtet, 
da sowohl Böden, Geländeform und damit 
auch Vegetation völlig von den heutigen 
Verhältnissen abwichen und nicht wieder 
herzustellen sind. Gleichwohl stellt der 
Landschaftspflegerische Begleitplan fest, 
dass angesichts der herrschenden Zwangs-
punkte und Nutzungsansprüche eine Rena-
turierung im eigentlichen Wortsinne nicht 
möglich ist, sondern besser von einer „Re-
kultivierung“ gesprochen werden müsste. 
(…) Die folgende Aufzählung vermittelt die 
wesentlichen bei der Planfeststellung mit 
der Renaturierung verfolgten Entwicklungs-
ziele. 

• Anhebung der Sohle bzw. Verringe-
rung der Sohlen- wie auch Seiten-
erosion 

• stärkere Differenzierung bzw. 
"Entgradigung" des Längsgefälles 
durch Herausbildung unterschiedlich 
schnell und stark strömender, tiefer 
und vorzugsweise gekrümmter, bzw. 
mäandrierender Gewässerstrecken 

• bioökologisch-hydrologische Verbin-
dung von Aue und Gewässerbett 

• Regeneration bzw. Neuanlage aue-
typischer Landnutzungen bzw. Bio-
tope der naturnahen Kulturland-
schaft“ 

Am Beispiel der Wedeler Au kann die Pro-
blematik nachvollzogen werden, die ent-
steht, wenn ein Wasserkörper nach WRRL 
als „erheblich verändert“ eingestuft wird. 
KLS (2005) beschreibt : „Gemäß dem lan-
desinternen Bericht der Freien und Hanse-
stadt Hamburg zum Bearbeitungsgebiet der 
Wedeler Au zur Umsetzung der EG-
Wasserrahmenrichtlinie (Bestandsaufnah-
me und Erstbewertung, 20.09.2004) ist der 
bearbeitete Abschnitt der Wedeler Au durch 
die intensive Nutzung derzeit als „erheblich 
veränderter Oberflächenwasserkörper“ ein-

Dreckau kein Leitbild verwendet 
Pinnau kein konkretes Leitbild zur Anwendung gekommen 

Buckener Au 
kein explizites Leitbild, es sollen überall Verhältnisse ge-
schaffen werden, die dem natürlichen Zustand möglichst 
nahe kommen 

Trebel 
kein explizit definiertes Leitbild; Leitbild entspricht dem eis-
zeitlich geprägtem Flusstalmoor in seiner ursprünglichen 
Beschaffenheit 

Recknitz 
kein explizit definiertes Leitbild; Leitbild entspricht dem eis-
zeitlich geprägtem Flusstalmoor in seiner ursprünglichen 
Beschaffenheit 

Rosbach kein explizites Leitbild 

Josbach 
kein Leitbild aus Landesvorgabe; Wiederherstellung des 
natürlichen Zustandes des Fließgewässers 

Arxbach 
kein aus Landesvorgaben oder Plänen herausgearbeitetes 
Leitbild; experimentelle Naturraumgestaltung durch Initiie-
rung von Eigendynamik im großen Stil 

Birkigsbach 
kein explizites Leitbild; Fließgewässer der unteren Ge-
birgsbachzone, Hydrologische Gründe veranlassen Einstu-
fung als Niederungs-Forellenbach 

Tabelle 2.6: Leitbildbezug der Renaturierung – Praxis in den untersuchten Projekten  
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zustufen. (…) Anstelle des in der WRRL 
allgemein geforderten guten ökologischen 
Zustandes gilt für die erheblich veränderten 
Wasserkörper als Umweltziel das gute öko-
logische Potenzial, das bis 2015 erreicht 
werden muss. Bei der Festlegung des 
höchsten ökologischen Potenzials wird der 
gedankliche Ansatz zugrunde gelegt, dass 
künstliche und erheblich veränderte Was-
serkörper für bestimmte Qualitätskompo-
nenten die Werte des guten ökologischen  
Zustands erreichen können, für andere aber 
wegen ihrer physikalischen Veränderungen 
nicht. Zunächst muss also festgestellt wer-
den, für welche Qualitätskomponenten die-
se Wasserkörper aufgrund ihres erheblich 
veränderten Wesens die Referenzbedin-
gungen nicht erreichen können. Diese 
Komponenten müssen dann entsprechend 
ihrer Einschränkungen beurteilt oder ganz 
aus der Beurteilung herausgenommen wer-
den. Stattdessen sind Minderungsmaßnah-
men in die Betrachtung einzubeziehen, die 
den Zustand der beeinträchtigten Qualitäts-
komponenten verbessern können, ohne mit 

der spezifischen Nutzung, die der erhebli-
chen Veränderung zugrunde liegt, in Kon-
flikt zu geraten. Damit ist das gute ökologi-
sche Potenzial kein minderwertiges Um-
weltziel, das mühelos eingehalten werden 
kann, sondern für das jeweilige betrachtete 
Gewässer ein ebenso anspruchsvolles Ziel 
wie der gute ökologische Zustand.“ 

Handlungsbedarf zur Umsetzung 
der WRRL 

Die WRRL fordert, dass die Bewertung 
des „ökologischen Zustandes“ oder des „ö-
kologischen Potentials“ differenziert an un-
terschiedlichen Oberflächengewässertypen 
orientiert werden muss. (siehe Anhang 3 
und 5 der WRRL). Hierfür müssen die Mit-
gliedsländer entsprechende Unterscheidun-
gen erarbeiten. 

In den letzten Jahren wurden deshalb 
hierfür in einigen Bundesländern (z.B. Nie-
dersachsen, Schleswig Holstein, Nordrhein-
Westfalen) Leitbilder für unterschiedliche 
naturraumbezogene Fließgewässertypen 
ausgearbeitet und auch anhand der Be-

 
Abbildung 2.32: Beispielhafte Grundlagen der Gewässertypologie und Leitbildentwicklung (BRIEM 
2003; LANU 2001; POTTGIESSER & SOMMERHÄUSER 2004) 
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schreibung von Referenzgewässern doku-
mentiert (z.B. RASPER 2001, LANU 2001, 
LANDESUMWELTAMT NORDRHEIN-WESTFALEN 

2002).  
Diese wurden auf Basis der bundesweiten 

Grundlagenarbeiten zu Gewässerlandschaf-
ten der Bundesrepublik Deutschland (BRIEM 

2003) und den Beschreibungen der Fließ-
gewässertypen Deutschlands in Form von 
LAWA-Steckbriefen (POTTGIESSER & 

SOMMERHÄUSER 2004) erarbeitet. 
In diesen Publikationen wird zwischen 

„Leitbild“ und „Entwicklungsziel“ unterschie-
den (z.B. LAWA, in: FRIEDRICH et al. 1999). 
Diese sollen auch hier zum Verständnis 
kurz benannt werden: 

Das Leitbild definiert den Zustand eines 
Gewässers anhand des heutigen Naturpo-
tenziales des Gewässerökosystems auf der 
Grundlage des Kenntnisstandes über des-
sen natürliche Funktionen. Das Leitbild 
schließt insofern nur irreversible anthropo-
gene Einflüsse auf das Gewässerökosys-
tem ein. Das Leitbild beschreibt kein kon-
kretes Sanierungsziel, sondern dient in ers-
ter Linie als Grundlage für die Bewertung 
des Gewässerökosystems (Gewässergüte-
klasse I). Es kann lediglich als das aus rein 
fachlicher Sicht maximal mögliche Sanie-
rungsziel verstanden werden, wenn es kei-
ne sozio-ökonomischen Beschränkungen 
gäbe. Kosten-Nutzen-Betrachtungen fließen 
daher in die Ableitung des Leitbildes nicht 
ein. 

Das Entwicklungsziel definiert den mög-
lichst naturnahen, aber unter gegebenen 
sozio-ökonomischen Bedingungen realisier-
baren Zustand eines Gewässers nach den 
jeweils bestmöglichen Umweltbewertungs-
kriterien unter Einbeziehung des gesamten 
Einzugsgebietes. Es ist das realistische Sa-
nierungsziel unter Abwägung der gesell-
schaftspolitischen Randbedingungen der 
verantwortlichen Interessenträger und Nut-
zer. Die Abwägung bezieht Kosten-Nutzen-
Betrachtungen mit ein. 

So gut und umfassend diese fachlichen 
Grundlagen in den letzten Jahren auch aus-
gearbeitet sind, so herrschen an vereinzel-
ten Punkten noch fachliche Zweifel über die 
Richtigkeit der dokumentierten Detailinfor-
mation.  

In Norddeutschland existiert fachlicher 
Zweifel an der richtigen Einstufung nord-
deutscher Gewässer in den Typ der „Sand-
geprägten Tieflandgewässer“ (REUSCH 

2004b). Reusch beschreibt auf mehreren 
Fachtagungen folgende Problematik : „Er 
stellte dar, dass die von der LAWA festge-
legten Fließgewässertypen des deutschen 
Tieflandes Nr. 14 (sandgeprägte Tiefland-
bäche ) und Nr. 15 (sand- und lehmgepräg-
te Tieflandflüsse) nicht als eigenständige 
Fließgewässertypen bezeichnet werden 
dürften. Sie wären eigentlich nichts anderes 
als nur degradierte kiesgeprägte Bäche 
(Typ 16) oder Flüsse (Typ 17) des Tieflan-
des. Der Sand wäre aus den flächende-
ckend vorhandenen Grund- und Endmorä-
nen der Nacheiszeit in den Gerinnen längst 
ausgewaschen. Dafür hätten sich in den 
Flüssen und Bächen kiesige Substrate ge-
bildet, die den natürlichen Lebensraum vie-
ler Arten des Makrozoobenthos bilden. An 
Hand der ähnlichen Artenzusammenset-
zung z.B. der ca. 60 Eintags-, Stein- und 
Köcherfliegen, die sowohl in den kiesge-
prägten als auch in den ausgewiesenen 
sandgeprägten Fließgewässern gefunden 
wurden, machte er deutlich, dass diese 
Qualitätskomponente der WRRL keine Un-
terschiede bei den beiden Gewässertypen 
zuließe. Lebensraum für alle diese Arten 
sind überwiegend kiesige Habitate, Erlen-
wurzeln und Totholz aber kaum Wasser-
pflanzen und nie mobiler Sand, der heute in 
vielen Bächen und Flüssen in Norddeutsch-
land anzutreffen ist. Mit einem Leitbild eines 
sandgeprägten Baches würde man deshalb 
ein Ziel verfolgen, dass so Jahrtausende 
nicht existierte und erst durch die Verände-
rung unserer Landschaft durch Land- und 
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Forstwirtschaft und Siedlungen in den letz-
ten hundert Jahren entstanden ist. Mobiler 
Sand eingetragen aus Abbruchkanten von 
nicht durch Erlen stabilisierter Ufer, von 
Viehtritt und von nicht ordnungsgemäß 
funktionierenden Drainagen zerstörten Le-
bensräume und würde das Aufkommen der 
Wirbellosen und der Fische stark beein-
trächtigen.“ (protokolliert in WASSERNETZ 

2004). Viele Fachkollegen aus dem nord-
deutschen Raum unterstützen diese Fach-
meinung nachdrücklich (WASSERNETZ 

2004).  
Feld/Friedrich (2005) reagieren in einer 

Stellungnahme hierzu folgendermaßen: 
„Dieser Auffassung können wir nicht folgen. 
Sowohl die Existenz von ausgedehnten 
Sandgebieten als auch die Existenz von 
Sandbächen und Sandflüssen ist seit lan-
gem bekannt. Zu nennen wären hier z. B. 
die niederrheinischen Sandplatten oder das 
Sandmünsterland, in denen die Bäche und 
Flüsse natürlicherweise wohl anteilsmäßig 
durch Sand dominiert wurden und werden. 
Zudem wird in den Steckbriefen zu den 
Sandbächen und Sandflüssen (Typen 14 
und 15) ausdrücklich auf das teilweise nen-
nenswerte Vorkommen von kiesigen Sub-
straten hingewiesen. Sie werden gar nicht 
im Sinne von aquatischen Sandwüsten dar-
gestellt und sind unseres Wissens auch nie 
so definiert worden. Aufgrund der anteils-
mäßigen Dominanz von sandigen Substra-
ten werden sie aber von den Kiesbächen 
und Kiesflüssen getrennt, in denen die Soh-
le eindeutig durch Kiese dominiert wird. Die 
von Dr. Reusch genannten „mobilen Sande“ 
gehören weder in den Referenzzustand von 
Sandbächen und Sandflüssen, noch sind 
sie Gegenstand der Typensteckbriefe. Wir 
teilen die Ansicht von Dr. Reusch, dass die 
Sandeinträge infolge der land- und forstwirt-
schaftlichen Nutzung, hier insbesondere die 
Einträge von nährstoffreichen Sedimenten 
aus dem Oberboden, eine Beeinträchtigung 
der aquatischen Wirbellosenfauna und der 

Fische bedeutet. Die Umlagerung von wei-
testgehend lagestabilen Sanden in natürli-
chen Sandflüssen und Sandbächen wäh-
rend der jährlichen Hochwässer ist deshalb 
aber nicht mit einer Degradation gleichzu-
setzen. Hier ist also die Differenzierung von 
sandigen Sedimenten aus den gewässer-
angrenzenden Nutzflächen nicht zwangs-
läufig gleichzusetzen mit der Existenz oder 
der Dominanz von Sand im Referenzzu-
stand. Diese Differenzierung ist aber evi-
dent für die zielführende Diskussion über 
Gewässertypen einerseits und Gewässer-
degradation andererseits. Kurz gesagt: 
Sand ist nicht gleich Sand. Dass sich hinter 
den Bezeichnungen „Sandbäche“ und 
„Sandflüsse“ mehr verbirgt als nur Sand, 
wurde bereits erwähnt. Auch bei den verba-
len Kurzbezeichnungen der Fließgewässer-
typen haben wir es mit einer Verkürzung der 
Information zu tun, die den meist sehr um-
fangreichen Beschreibungen der Typen in 
den Steckbriefen nicht gerecht werden 
kann. Gerade wir als Naturwissenschaftler 
und Naturschützer müssen aber darauf ach-
ten, dass mit den – notwendigen – Kurzbe-
zeichnungen kein Schindluder getrieben 
wird. Das ist ja die generelle Krux unserer 
Arbeit, dass Verkürzungen zu Fehlinterpre-
tationen führen können und auch führen 
wobei wir feststellen, dass sie oft genug 
auch absichtlich falsch verstanden werden. 
Unsere Aufgabe ist es nun, die Zuordnung 
und Anwendung der richtigen, d. h. in den 
Typensteckbriefen beschriebenen Typen zu 
unterstützen, damit die Verwechslungen mit 
den Kiesbächen und Kiesflüssen vermieden 
wird.“ 

Aus den Eindrücken der zahlreichen Inter-
views im Rahmen dieses Forschungsprojek-
tes kann die Position von Reusch insofern 
unterstützt werden, da deutlich wurde, dass 
viele Planungs- und Baupraktiker die Prob-
lematik der unnatürlichen Übersandung der 
Gewässersohle mit dem Hinweis auf das 
Leistbild „sandgeprägter Bach“ als natürlich 
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eingestuft haben und Maßnahmen hierge-
gen für unnötig hielten. PLANULA (2005) 
beschreibt die Problematik, die damit zu-
sammenhängt: „Der Begriff „Sandgeprägter 
Tieflandbach“ darf nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass die heutigen, häufig monoton 
sandigen Sohlen ausgebauter Gewässer-
abschnitte als nicht natürlich anzusehen 
sind. Als dominante Sohlsubstrate für 
„Sandgeprägte Fließgewässer der Sander 
und sandigen Aufschüttungen“ geben 
Schuhmacher & Sommerhäuser (2003) Kies 
und Steine an. Im Gegensatz zu gefällerei-
chen, kiesgeprägten Gewässern kommt 
Sand hier zusätzlich in hohen Anteilen na-

türlicherweise vor. In der weit überwiegen-
den Mehrzahl der Gewässer dieses Typs ist 
der ehemals hohe Skelettanteil der Sohle 
durch Ausbau, Unterhaltung und Eintrag 
von Feinsedimenten durch Erosion entfernt 
oder überdeckt worden.“ 

Auch ist häufig umstritten, ob die Einstu-
fung in einen Fließgewässertyp für den ge-
samten Gewässerlauf wirklich angemessen 
ist.  

Problematisch würde diese „falschen“ Ein-
stufungen dann, wenn in der Planungspra-
xis durch falsche Einstufung der Gewässer 
falsche Maßnahmen ausgeführt würden.
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2.4.2 Einbeziehung der Aue  

Kernaussage  
Die meisten Renaturierungsprojekte kon-

zentrieren ihre Maßnahmen auf die Gewäs-
serparzelle, häufig wurden auch Gewässer-
randstreifen bis ca. 10 m Breite angekauft 
oder es bestehen zumindest Bemühungen 
hierzu.  

Eine Wiederanbindung der Auenflächen 
an das Gewässer wurde nur in einzelnen 
Projekten (z.B. Trebel, Ise, Wümme) reali-
siert. 

Eine Einbeziehung der Aue in die Planung 
erfolgt zumeist jedoch nicht. Neben dem 
Kostenaspekt sind hier besonders die Nut-
zungskonkurrenzen mit der Landwirtschaft 
als wesentliche Gründe zu nennen.  

Umsetzungspraxis heutiger 
Renaturierungsmaßnahmen  

Im Vordergrund steht die Umwandlung 
von Acker- in Grünland in gewässernahen 
Bereichen sowie Nutzungsvereinbarungen 
über eine extensivierte Flächenbewirtschaf-
tung. Eine vollständige Aufgabe der Flä-
chennutzung, mit den Zielen, eine natürliche 
Sukzession zu fördern und den regelmäßi-
gen Kontakt des Gewässers zu seiner Aue 
wiederherzustellen, beschränkte sich meist 
auf kleinräumige Maßnahmen.  

So konzentrierten sich die Entwicklungs-
ziele meist auf die Reduzierung diffuser 
Schadstoffeinträge zu Verbesserung des 
Gewässergütezustands. 

In vielen Projekten sind Einsprüche und 
Einwände von Anliegern sowie Eigentümern 
und Nutzern von landwirtschaftlichen Flä-
chen mit unterschiedlichem Ergebnis be-
handelt worden. Während in einigen Projek-
ten Einigungen erzielt werden konnten, rich-
tet sich anderenorts ein dauerhafter Wider-
stand gegen die Maßnahmen. So wurde der 
Flächenankauf an der Fuhse durch Blocka-
dehaltungen von Flächennutzern beein-

flusst, während der Flächenerwerb an der 
Trebel nicht zuletzt wegen einer konstrukti-
ven und offenen Gestaltung des Planungs-
prozesses gelang. 

Die unterschiedlichen Nutzungsansprüche 
am Gewässer bilden in den untersuchten 
Renaturierungsprojekten die größte Hürde 
und enthalten Konfliktpotentiale. Diese wer-
den bei dem abzusehenden Umfang der in 
den kommenden Jahren auszuweisenden 
Flächen nur zu lösen sein, wenn Planungs-
verfahren transparent gestaltet werden und 
der Beteiligung von Anliegern eine große 
Bedeutung beigemessen wird. 

Handlungsbedarf zur Umsetzung 
der WRRL 

Der Begriff „Aue“ wird in der WRRL nicht 
erwähnt. Vielmehr erschließt sich das 
Schutzbedürfnis der Auenflächen über so 
genannte Landökosysteme und Feuchtge-
biete, deren Zustand nach Art. 1 WRRL er-
halten, geschützt und verbessert werden 
soll. Die Anforderungen an Auengebiete 
unterscheiden sich demnach darin, ob es 
sich um ein Landökosystem handelt, das 
vom Wasserhaushalt eines Oberflächen-
wasserkörpers abhängt, vom Grundwasser 
beeinflusst oder als Schutzgebiet nach Ge-
meinschaftsrecht ausgewiesen ist. Für 
Feuchtgebiete werden keine eigenständigen 
Umweltziele definiert, jedoch beeinflussen 

Abbildung 2.33: Auenüberflutung an der Fuhse 
(eigenes Foto) 
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sie die Umsetzung der in Art. 4 WRRL ge-
nannten Ziele für Oberflächengewässer, 
Grundwasser und Schutzgebiete.  

Für das weitere Vorgehen zur Umsetzung 
der WRRL wird die Flächenabgrenzung so-
wie eine Festlegung des Flächenbedarfs 
innerhalb der Maßnahmenprogramme ent-
scheidend sein, die sich an den Umweltzie-
len der in der Richtlinie als Auen und 
Feuchtgebiete definierten Flächen orientie-
ren. Der Umfang der in die Bewirtschaf-
tungspläne eingehenden Auenflächen hängt 
dabei im Wesentlichen von den örtlichen 
Gegebenheiten ab, z.B. den naturräumli-
chen Bedingungen und der Siedlungs- und 
Nutzungsstruktur. Er richtet sich danach, ob 
durch die Einbeziehung der Aue ein Beitrag 
zum Erreichen der fließgewässerbezogenen 
Ziele der WRRL geleistet werden kann.  

Eindeutige Definitionen hierzu existieren 
derzeit noch nicht. So ist nach wie vor offen, 
welche Rolle den Auen und Feuchtgebieten 
zur Umsetzung der WRRL zukommen muss 
und welche sie tatsächlich einnehmen wer-
den.  

Die Umsetzung von Maßnahmen unter 
gebührender Einbindung von Auenflächen 
wird großer Anstrengungen bedürfen.  

Ein Flächenpotential wird sich fachlich ei-
gentlich nicht nur aus den verfügbaren oder 
sich schon in öffentlichem Eigentum befind-
lichen Flächen ergeben können. Es erhält 
seine Grenzen per Definition aus den vor-
liegenden Richtlinien und Empfehlungen 
(WRRL, Wetlands document) und aus sei-
nen Eigenschaften, den guten ökologischen 
Zustand der beeinflussten Gewässer her-
beiführen zu können bzw. unterstützend zu 
wirken. 

Die Benennung und Abgrenzung von Au-
enflächen ist der erste Schritt, dem eine mit 
vielfältigen Schwierigkeiten verbundene 
Flächenbereitstellung folgt.  

Eine Vielzahl an Nutzungsansprüchen 
sowie zersplittete Eigentumsverhältnisse 
am Gewässer beeinflussen die Flächenver-

fügbarkeit und machen die Förderung der 
Akzeptanz für flächenhaft gestaltete Rena-
turierungsmaßnahmen und zielführende 
Kommunikationsstrategien notwendig. Der 
„richtige“ Umgang mit den beteiligten Per-
sonenkreisen und deren Ansprüchen und 
Einwänden innerhalb eines Planungspro-
zesses ist ein hochsensibles Thema, wel-
ches nicht zuletzt über den Erfolg eines Pro-
jektes entscheiden wird. 

Anzustreben ist daher die Einrichtung pro-
fessionell gestalteter und finanzierter koope-
rativer Planungsprozesse, in denen eine 
frühzeitige Beteiligung und Aufklärung si-
chergestellt wird und eine Maßnahmenkon-
zeptentwicklung im Kreise aller am Projekt 
beteiligten Interessensgruppen stattfindet.  

Diese Planungsprozesse zeichnen sich 
dadurch aus, dass durch die Koordination 
von externen Fachleuten ein kooperatives 
Verfahren gewährleistet wird. Es wird gesi-
chert, dass der Planungsprozess bis zur 
Umsetzung der Maßnahmen und noch dar-
über hinaus professionell geleitet wird und 
für Öffentlichkeitsarbeit und Informations-
veranstaltungen etc. die personellen Mittel 
eingesetzt werden, die dafür erforderlich 
sind. Das Verfahren muss individuell auf ein 
Maßnahmenkonzept zugeschnitten sein. 

Grundlagen zum Thema Aue 

Bedeutung der Auen für die 
Fließgewässer 

Die Aue ist Bestandteil des Fließgewäs-
sers und mit ihm in vielfacher Hinsicht eng 
verzahnt. Sie ist geprägt von einem räum-
lich und zeitlich äußerst dynamischen Pro-
zessgeschehen (Strömungs-, Feststoff- und 
Morphodynamik)(JÜRGING & PATT 2005), 
das für eine sich ständig verändernde Ges-
talt und die Ausbildung unterschiedlicher 
ökologischer Entwicklungsstadien in der 
Aue verantwortlich ist. 
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Die Überschwemmungshäufigkeit und –
intensität ist wesentliches Merkmal für mor-
phologische Veränderungen, die durch 
Feststofftransportvorgänge hervorgerufen 
werden. Neben Auflandungs- und Umlage-
rungserscheinungen können Überflutungen 
durch erosive Prozesse Flussbettverlage-
rungen zur Folge haben. 

Die beschriebenen Vorgänge bilden die 
Grundlage für eine auentypische große Ar-
ten- und Strukturvielfalt mit der Bereitstel-
lung verschiedenster Lebensräume und 
Sukzessionsstadien. 

Die Aue ist weiterhin in der Lage, schädi-
gende Einflüsse aus der umgebenden Nut-
zung zu puffern und trägt einen erheblichen 
Anteil an der Stoffumsetzung des Fließge-
wässers bei. 

Durch den vorhandenen Retentionsraum 
können erhebliche Wassermengen zurück-
gehalten und Hochwasserereignisse auf 
diese Weise abgemildert werden. 

Auswirkungen menschlicher Eingriffe 
auf die Auen 

Unterschiedliche Nutzungsansprüche ha-
ben seit jeher zu weit reichenden Verände-
rungen im Gewässer und den angrenzen-
den Flächen geführt. 

Die Gewässer dienen Siedlungs-, Gewer-
be- und Industrieflächen, der Freizeit und 
Erholung sowie der Landwirtschaft. 

Die Intensivierung der landwirtschaftlichen 
Nutzung, verbunden mit dem Beginn um-
fangreicher Ausbaumaßnahmen an Gewäs-
sern im 19. Jahrhundert (KONOLD 1998), 
hatte eine flächenhafte Entwässerung der 
Auen zur Folge. 

Zur Optimierung der Flächenbewirtschaf-
tung wurden Gewässer begradigt, um die 
hydraulische Leistungsfähigkeit zur Siche-
rung der Vorflut zu erhöhen und die Flächen 
mittels entwickelter Grabensysteme zu drä-
nieren. Infolge von Flussbettausbaggerun-
gen und aus erhöhter Schleppkraft resultie-
render Erosion tiefen sich Gewässer ein, 
wodurch der Grundwasserspiegel absinkt 
und Feuchtgebiete allmählich trocken fallen. 

Stauhaltungen und Wasserkraftnutzung 
als Formen der Flussregulierung beeinflus-

Abbildung 2.34: Feuchtgebiete innerhalb eines Flussgebiets (BUNDESMINISTERIUM FÜR UMWELT, NATUR-
SCHUTZ UND REAKTORSICHERHEIT 2004b) 
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sen ebenso den Lebensraum der Auen-
landschaften, indem sie den Grundwasser-
haushalt verändern und somit veränderte 
Standortbedingungen schaffen (LUTOSCH, 
PETRY & SCHOLZ 2002). 

Diese Maßnahmen führten in weiten Tei-
len zu der Entkopplung von Fluss und Aue, 
wodurch die vielfältigen ökologischen, hyd-
rologischen und hydromorphologischen 
Funktionen der Aue beschnitten werden 
bzw. verloren gehen. 

Erfahrungen aus den Projekten 
Im Folgenden werden die Maßnahmen 

und Erfahrungen aus verschiedenen Projek-
ten beschrieben. Einige Projekte werden 
genauer erläutert, die restlichen stichwortar-
tig skizziert. 

Arxbach 
Bei dem untersuchten Renaturierungspro-

jekt am Arxbach handelt es sich um ein 
Gewässer III. Ordnung in der Gemarkung 
Großseelheim der Stadt Kirchhain in Hes-
sen.  

Der Arxbach wies im betrachteten Gebiet 
einen stark begradigten Verlauf auf und war 
bis zu 1,50 m tief eingeschnitten. Angren-
zende Flächen wurden ackerbaulich sowie 
intensiv als Grünland genutzt. 

In den Jahren 1999/2002 konnte der NA-
BU Hessen im Projektgebiet des Arxbachs 
ca. 10 ha Flächen aus Mitteln der Aus-
gleichsabgabe erwerben, die als extensives 
Grünland weiterhin genutzt werden sollten. 
Parallel zum Gewässer wurden auf den an-
grenzenden Flächen drei Blänken mit einer 
Tiefe von stellenweise bis zu 1,00 m ange-
legt, deren Aushub für die Verfüllung eines 
Gewässerabschnitts auf 300 m Länge ver-
wandt wurde.  

Der Bach sollte sich innerhalb des Pro-
jektgebiets einen neuen Weg suchen. Die 
Gefälle- und Topographieverhältnisse leg-
ten zwar einen eigenständigen unterwas-
serseitigen Anschluss an das eigentliche 

Gewässer nahe, jedoch war unvorherseh-
bar, ob eine Gerinnebildung stattfindet, in 
welcher Form und Ausprägung sie sich voll-
zieht, oder eine flächenhafte Wasseran-
sammlung eintritt. In dem derzeit frühen 
Entwicklungsstadium des Gewässerab-
schnitts wird von einer Mehrbettbildung 
ausgegangen. Ein Einschnürungsbauwerk 
am Unterlauf soll für einen entsprechenden 
Wasserrückhalt bei Hochwasser sorgen. 

Das Ziel der Maßnahme war die Förde-
rung einer eigendynamischen und natürli-
chen Entwicklung des Gewässers. Dem 
durch Begradigung und Eintiefung degra-
dierten Bach sollte durch oberflächennahe 
Wasserführung der Kontakt zur Aue wie-
dergegeben werden. Weiterhin wurden die 
gewässernahen Grünlandflächen durch ex-
tensiven Besatz mit Hinterwäldern (alte 
Rinderrasse) offen gehalten, um Wiesenvö-
geln günstige Lebensraumbedingungen zu 
bieten. 

Die lückenlose Flächenverfügbarkeit in-
nerhalb des Projektgebiets ermöglicht es 
dem Gewässer, sich ohne anthropogenen 
Einfluss selbständig linear oder flächenhaft 
auszubreiten und eine Feuchtlandschaft zu 
entwickeln. Neben dem Flächenerwerb sind 
auf diese Weise nur geringfügige Kosten 
entstanden, während sich eine Vielzahl po-
sitiver Effekte einstellt (z.B. Steigerung der 
Lebensraumattraktivität für Wiesenvögel, 
Feuchtraumbildung, Auenanbindung, natür-

Abbildung 2.35: Offenlandschaft am Arxbach 
(eigenes Foto) 
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liche Laufentwicklung des Bachs, Verfüg-
barkeit von Hochwasser-Retentionsraum). 

Die Maßnahme bildet einen Bestandteil 
eines Verbundsystems an Renaturierungs-
projekten in der Region und wird laufend 
fortgeführt. 

Das hier beschriebene Vorhaben bildet 
die Möglichkeiten von Renaturierungsmaß-
nahmen nur sehr kleinräumig ab, hat jedoch 
unter den gegebenen naturräumlichen Be-
dingungen modellhaften Charakter für eine 
natürliche Gewässerentwicklung. 

Trebel  
Die Trebel in Mecklenburg-Vorpommern 

verläuft in einem eiszeitlich geprägten Flus-
stalmoor, deren Moorlandschaften durch 
intensive Flächenbewirtschaftung und damit 
verbundener Entwässerungsmaßnahmen 
degradiert sind. 

Im Rahmen eines EU-Life-Projekts war 
daher der Moorschutz oberstes Ziel, da-
neben galt es, europaweit gefährdete Vo-
gelarten zu schützen, denn bei dem Pro-
jektgebiet handelt es sich um ein EU-Vogel-
schutzgebiet. 

Das Projektgebiet umfasst in der Summe 
ca. 3000 ha und setzt sich im wesentlichen 
aus den vollständig wiedervernässten Be-
reichen der tiefer und in Flussnähe gelege-
nen Flächen sowie aus extensiv bewirt-
schafteten Grünlandparzellen zusammen. 

Der bis dahin verfüllte ursprüngliche Tre-
belaltlauf wurde auf einer Länge von 13,7 
km ausgebaggert und wieder an das Ge-
wässersystem angeschlossen, um natürli-
che Gewässerstrukturen zu schaffen und 
sich einem Abfluss- und Überflutungsregime 
anzunähern, welches in Verbindung mit der 
durchgeführten Wasserstandsanhebung die 
Talaue einbindet. Dafür wurden ca. 120.000 
m³ Erdmassen bewegt. 

Die Flächenbereitstellung für die Renatu-
rierung erfolgte durch den Ankauf von 1100 
ha Land, finanziert aus dem Budget des 
Life-Projekts sowie aus dem Moorschutz-

programm. Ein Großteil der benötigten Flä-
chen befand sich in Landesbesitz. 

Maßgebend für das Gelingen eines Rena-
turierungsprojekts dieser Dimension ist die 
Transparenz in der Planungs- und Umset-
zungsphase und eine dem Umfang geplan-
ter Veränderungen entsprechenden Öffent-
lichkeitsarbeit. Ohne die Durchführung die-
ser Arbeiten wäre das Vorhaben auf keine 
ausreichende Akzeptanz gestoßen. Haupt-
kritikpunkte bei der öffentlichen Erörterung 
der Maßnahmenziele waren die Einschrän-
kung der Freizeitnutzung, die Veränderung 
des Landschaftsbildes und ein erwarteter 
Wechsel in der faunistischen Zusammen-
setzung, der sich gezwungenermaßen aus 
den Veränderungen der Lebensraum- und 
Biotoptypen ergibt. 

Die Einwände wurden diskutiert und Kom-
promisse erarbeitet bzw. Überzeugungsar-
beit geleistet, so dass sich in der eigentli-
chen Zielstellung der Maßnahmen keine 
wesentlichen Veränderungen ergaben. 
Dennoch haben nach Ansicht der Projektlei-
tung nicht ausreichend finanzielle Mittel für 
eine angemessene positive Außenwirkung 
und die Vermittlung der erzielten Erfolge zur 
Verfügung gestanden. 

Neben den Aufwendungen für Gesprächs-
runden, Informationsveranstaltungen, Pres-
searbeit, Ausstellungen usw. hatten die 
Transparenz und das Spiel mit offenen Kar-
ten der Akteure erheblichen Einfluss auf die 

Abbildung 2.36: Moorlandschaft an der Trebel 
(eigenes Foto) 



Problematische Erkenntnisse  
Einbeziehung der Aue 
 

 Seite 63 

Akzeptanz beteiligter Personen für das Pro-
jekt. 

Die Flusstalmoorrenaturierung der Mittle-
ren Trebel wurde mit einem Gesamtetat von 
ca. 6,6 Mio Euro (13,0 Mio DM) abgewi-
ckelt. Ein erheblicher Anteil wurde für den 
Flächenerwerb (3,4 Mio DM) und Entschä-
digungsleistungen an Landwirte (2,0 Mio 
DM) verwendet. Die Verfügbarkeit dieser 
Flächen war entscheidend für das Gelingen 
des Projekts und konnte nur mit Hilfe der 
Öffentlichkeitsarbeit und akzeptanzfördern-
den Maßnahmen erreicht werden. 

Wümme  
Im Jahre 1994 ist am Wümme- Nordarm 

eine Uferverwallung auf einer Länge von 
300 m rückverlegt worden (Projekt Seewie-
se). In dem somit entstandenen Überflu-
tungsbereich sind Flutmulden und Biotope 
angelegt worden. 

Da die beidseitig an der Wümme verlau-
fenden Verwallungen die natürliche Bezie-
hung zwischen dem Gewässer und der Aue 
unterbinden, diente diese Renaturierungs-
maßnahme der Wiederherstellung der 
Quervernetzung und der Schaffung von Le-
bensräumen in dem entwickelten Feuchtge-
biet. Es sollten naturnahe Strukturen ge-
schaffen und die gewässerdynamische Pro-
zesse verbessert und gefördert werden. 

Bei dem Projektgebiet handelt es sich um 
ein gesetzlich festgelegtes Überschwem-
mungsgebiet, in dem die Überflutungshäu-
figkeit von bisher mindestens 5 Tagen im 
Jahr auf 65 Tage erhöht wird, während die 
maximale Überflutungsdauer von 45 Tagen 
auf 180 Tage angehoben wurde. 

Auf diesem Wege wird die Fläche der na-
türlichen Sukzession überlassen und durch-
läuft derzeit verschiedene Entwicklungssta-
dien. Es wird von einer mittelfristigen Ge-
hölzentwicklung in der Feuchtlandschaft 
ausgegangen, während noch große offene 
Flächen vorherrschen, die von Wiesenvö-
geln genutzt werden. Die Maßnahme deckt 

sich mit den Zielvorgaben des Gewässer-
entwicklungsplans Wümme (STAATLICHES 

AMT FÜR WASSER UND ABFALL VERDEN 

1996), der der eigendynamischen Entwick-
lung von Stillgewässerlebensräumen Vor-
rang einräumt und die Einrichtung von er-
heblich aufgeweiteten Überschwemmungs-
flächen fordert. 

Am Wümme- Nordarm wurde durch eine 
Deichverlegung eine Auenanbindung ge-
schaffen, in der eine morphodynamische 
und sich ständig verändernde ökologische 
Entwicklung der Auen- und Gewässerstruk-
tur stattfindet. Dies hat eine Bereicherung 
und eine Aufwertung der zur Verfügung ste-
henden Lebensräume zur Folge.  

Eine natürliche Sukzession macht hier 
Bepflanzungen nicht erforderlich, zumal ein 
gestaltender Eingriff die Selbstaussaat und 
Eigenverbreitung des Saatmaterials fördert. 

Fuhse 

Maßnahmen:  
• Stilllegung von Brunnen im Überflu-

tungsbereich der Handorfer Wiesen (20 
Stück + Hauptpumpwerk östlich der Ort-
schaft Klein Ilsede) 

• Überflutungsfläche 115 ha 
• Nutzung als Grünland/ Weideland 

Abbildung 2.37: Rückverlegung einer Verwal-
lung an der Wümme (D. Coldewey) 
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Zielvorgaben: 
• Wiedervernässung 
• Anhebung des Grundwasserstands 
• Hochwasserretention 
• Sukzessionsförderung 
• Stoppen der Moordegradierung 
• Arten- und Biotopschutz 

Ise 

Maßnahmen:  
• Ankauf von 493 ha landwirtschaftlich 

genutzter Fläche in direkter Gewässer-
nähe 

Zielvorgaben: 
• Sukzessionsförderung 
• Grünlandextensivierung 

Josbach 

Maßnahmen:  
• Totholzeinsatz  
• Flächenankauf und Nutzungsextensivie-

rung 

Zielvorgaben: 
• Förderung der eigendynamischen Lauf-

entwicklung 

Recknitz  

Maßnahmen:  
• Flusstalmoorrenaturierung 
• Flächenhafte Wiedervernässung des 

Einzugsgebiets 
• Mäanderbau 
• Rückbau von Drainagen und Entwässe-

rungsgräben 

Zielvorgaben: 
• Sukzessionsförderung 
• Stoppen der Moordegradierung 
• Arten- und Biotopschutz 

Sieg 

Maßnahmen:  
• Flächenankauf 
• Rückbau von Uferbefestigungen 

Zielvorgaben: 
• Ziel war bisher die Erhaltung des Aus-

bauzustands 
• Seit 1990 Entwicklung naturnaher Ge-

wässerstrukturen 
• Artenschutz 

Wörpe 

Maßnahmen:  
• Rückverlegung des linksseitigen Wör-

pedeichs auf 450 m Länge 
• Dadurch Schaffung eines Retentions-

raumes von ca. 46.000 m³ auf einer Flä-
che von 5 ha 

• Schaffung von Tiefwasserbereichen 
• Überflutung an ca. 80 Tagen/ Jahr 

Zielvorgaben: 
• Errichtung von Hochwasserflutmulden 
• Reaktivierung des Überflutungsbereichs

Abbildung 2.38: Überflutungsraum an der Fuhse 
(eigenes Foto) 
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2.4.3 Unterhaltungsmaßnahmen 

Kernaussage  
Derzeit stellt sich nach wie vor die Praxis 

der Gewässerunterhaltung häufig als 
Hemmschuh für die ökologische Verbesse-
rung dar. 

Viele Renaturierungsprojekte werden nur 
punktuell wirksam, so dass der Verände-
rung der Unterhaltung zum Herstellen eines 
guten ökologischen Zustands über die ge-
samte Gewässerlänge und Gewässersys-
teme eine Schlüsselstellung zukommt. 

Umsetzungspraxis heutiger 
Renaturierungsmaßnahmen 

In vielen untersuchten Projekten sind Art 
und Umfang von Unterhaltungsmaßnahmen 
im Zuge der Renaturierungen modifiziert 
worden. Vielerorts ergab sich eine Reduzie-
rung in den Bereichen angekaufter gewäs-
sernaher Flächen oder Biotope (Arxbach, 
Josbach, Sieg, Wörpe, Wümme). Der Nut-
zungsdruck auf die landwirtschaftlichen Flä-
chen und die Gewässer ist dort 
im Zuge der Grünlandextensi-
vierung und der Bereitstellung 
von Sukzessionsflächen ver-
mindert, so dass sich hier ein 
vergleichsweise geringes Kon-
fliktpotential bot. Ein häufigeres 
Auftreten von Überflutungen in 
den in Eigentum befindlichen 
Flächen führt daher gegenüber 
intensiv bewirtschafteten Gebie-
ten in der Regel zu geringeren 
ökonomischen Schäden.  

An weiteren Gewässern bzw. 
Gewässerabschnitten (Ise, 
Fuhse, Pinnau, Wörpe, Wüm-
me) wurden Gewässerrandstrei-
fen eingerichtet, an die weiter-
hin bewirtschaftete Flächen 
grenzen. 

Die Mahd der Ufer- und Wasservegetation 
findet hier in größeren Abständen als bisher 
statt, während sie in einzelnen Abschnitten 
bedarfsorientiert durchgeführt wird oder ei-
nige Bereiche weitgehend der Sukzession 
überlassen werden. Den dort durchgeführ-
ten Erfolgskontrollen zur Vegetationsent-
wicklung und Wiederbesiedlung von Fisch-
fauna und Makrozoobenthos liegt eine Ent-
wicklungszeit von ca. 7-10 Jahren zugrun-
de, in denen positive Veränderungen belegt 
werden konnten. Die örtlichen Rahmenbe-
dingungen entschieden in diesen Gewäs-
serabschnitten über die Akzeptanz gegen-
über der Art der hier durchgeführten Unter-
haltung.  

Die ökologischen Effekte einer Renaturie-
rung überlagern sich in vielen Fällen zu ei-
nem Wirkkomplex und erschweren insbe-
sondere eine isolierte Betrachtung des Ein-
flusses von Unterhaltungsmaßnahmen (vgl. 
BIRNBACHER, BRUNKEN & HEIN 2004). Die 
Wirkungsweise der modifizierten Gewäs-
serunterhaltung ist jedoch in der Fachlitera-
tur vielfach beschrieben (Z.B. DVWK 1999; 

 
Abbildung 2.39: Umwandlung eines überbreiten Baches in einen 
mit schmaler Stromrinne (MADSEN & TENT 2000)  
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GREUNER-PÖNICKE, HAARHOFF & TABKEN 

2003). 
Ebenso gibt es viele Hinweise zu mögli-

chen Vorgehensweisen zu einer naturver-
träglicheren Gewässerunterhaltung in der 
praktischen Umsetzung (PLANUNGSGRUPPE 

ÖKOLOGIE + UMWELT NORD 1999; ATV-
DVWK 2002a). Erfahrungen, die damit ge-
macht wurden, sind allerdings kaum erfasst 
und dokumentiert. 

Madsen & Tent (2000) beschreiben u.a. 
die angepasste Wasserpflanzenmahd als 
eine Möglichkeit, einen abermals überbrei-
ten Abflussquerschnitt einzuengen und 
durch entstehende turbulente Strömungs-
verhältnisse und vielfältiges Pflanzenauf-
kommen das Gewässer an natürliche Ver-
hältnisse anzunähern (Abbildung 2.39). 

Die Veränderung der Unterhaltung in Art 
und Umfang ist als unverzichtbarer Be-
standteil eines Renaturierungskonzepts zu 
verstehen, der zusammen mit einer ausrei-
chenden Flächenverfügbarkeit eine Grund-
voraussetzung für das Gelingen der meisten 
Maßnahmen am Gewässer darstellt (vgl. 
GREUNER-PÖNICKE, HAARHOFF & TABKEN 

2003). 
Zweifelsfrei kann eine Eingriffsminimie-

rung und -modifizierung in Verbindung mit 
dem nötigen Entwicklungsraum allein schon 
wesentliche ökologische Verbesserungen 
herbeiführen. Die schonende Unterhaltung 
hat einen erheblichen Anteil an hydromor-
phologischen, faunistischen und floristi-
schen Veränderungen und kann durch ei-
nen gezielten Einsatz dem Gewässer nötige 
Impulse für eine eigendynamische Entwick-
lung geben (vgl. MADSEN & TENT 2000). Als 
impulsgebende Faktoren kommen bei-
spielsweise das Auftreten von Ufer- und 
Wasserpflanzen oder der Einsatz von 
Totholz in Frage (siehe Kapitel 2.3.3 „Be-
pflanzungen“ und Kapitel 2.4.6 „Totholz“). 

Eine große Schwierigkeit, modifizierte Un-
terhaltungsformen zu etablieren, besteht 
nach wie vor darin, Unterhaltungspflichtigen 

zuzusichern, dass die erforderliche Abfluss-
leistung auf lange Sicht erhalten bleibt und 
auch langfristig die Unterhaltungskosten 
das derzeitige Maß nicht überschreiten bzw. 
deren Finanzierung gewährleistet ist. In wei-
ten Teilen bestehen begründete wie unbe-
gründete Unsicherheiten über die Entwick-
lung der Gewässer, das erwartete Maß an 
Verkrautung und die Ablagerung von Sedi-
menten. Es werden Mehrkosten befürchtet, 
die im Bedarfsfall für eine Räumung des 
Gewässerbetts und eine Ufer- und Was-
sermahd getragen werden müssen. Es be-
steht die Vermutung, dass diese Maßnah-
men in einem späteren Entwicklungsstadi-
um einer renaturierten Strecke wegen er-
höhtem Vegetationsaufkommen und er-
schwerter Zugänglichkeit möglicherweise 
aufwendiger durchzuführen sind. 

Diese Einschätzung konnte durch Unter-
suchungen im Rahmen dieses Projektes an 
nicht mehr unterhaltenen Abschnitten der 
Wörpe (Einzellänge 300m) nicht bestätigt 
werden. Die Befürchtung, einen ordnungs-
gemäßen Abfluss nicht mehr gewährleisten 
zu können, konnte ausgeräumt werden, weil 
der vorhandene Einschnitt in das Gelände 
für eine ausreichende hydraulische Leis-
tungsfähigkeit sorgt. Profilmessungen ha-
ben dabei gezeigt, dass die Aufgabe der  

Unterhaltung zu keinen gravierenden Ver-
änderungen des Gewässerverlaufs geführt 
hat, sich gleichzeitig aber eine vielfältigere 

Abbildung 2.40: Gewässerabschnitt unterlasse-
ner Unterhaltung an der Wörpe (eigenes Foto) 
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Gewässersohlstruktur und eine ausgepräg-
tere Vegetation an der Gewässerböschung 
einstellt. Auch positive Veränderungen der 
Fischfauna sind zu erkennen. Demzufolge 
stieß man dort auf keinen Widerstand ge-
gen die geplante Renaturierung. Eine nähe-
re Beschreibung erfolgt im Abschnitt „Erfah-
rungen aus den Projekten“ in diesem Kapi-
tel. 

Andere Untersuchungen zeigen, dass al-
ler Wahrscheinlichkeit nach im Zuge einer 
Eingriffsminimierung und einer naturnahen 

Gestaltung der Gewässer von einer mittel-
fristigen Kostenreduzierung auszugehen ist 
(vgl. GREUNER-PÖNICKE, HAARHOFF & TAB-
KEN 2003; MADSEN & TENT 2000; GOEBEL ET 

AL. 2003). Eine langfristige Kosten- und Auf-
wandsentwicklung ist allerdings bisher 
kaum erfasst (vgl. 
DÖSCHER 2002) und 
kann auch mit Erfah-
rungswerten für zukünf-
tige Projekte nur sehr 
grob abgeschätzt und 
auf andere Gewässer 
übertragen werden. 

Eine modifizierte Un-
terhaltung setzt sich 
mittlerweile an vielen 
Gewässern durch und 
kann dort entsprechen-
de Erfolge vorweisen. 
Die oben beschriebe-

nen Unsicherheiten bezüglich eines ord-
nungsgemäßen Abflusses und der Finanzie-
rung von Reparaturmaßnahmen und unvor-
hersehbaren Aufwendungen müssen weiter 
abgebaut werden. Eine Möglichkeit dafür 
bietet das Prinzip des Ausprobierens und 
Beobachtens, begleitet von einer regelmä-
ßigen Dokumentation der Veränderungen 
im Gewässer, um die allgemeine Daten-
grundlage zu verbessern. Hilfreich ist die 
Einrichtung von Pilotstrecken in Gewässer-
abschnitten mit ausreichenden hydrauli-
schen Reserven und Eigentumsverhältnis-
sen in den angrenzenden Flächen, die eine 
Entfesselung und eine eigendynamische 
Entwicklung der Gewässer zulassen. 

Die Beobachtung der Gewässer muss zu-
nehmend durch Fachleute unterstützt wer-
den, die in der Lage sind, die ökologischen 
Belange und Erfordernisse zu beurteilen 
und zu bewerten. Die unterschiedlichen 
Nutzerinteressen und Positionen zu einer 
reduzierten Unterhaltung erfordern ein Her-
antasten an die neue Vorgehensweise (vgl. 
BORGGRÄFE & KÖLSCH 1997) und machen 
Maßnahmen im Bereich der Öffentlichkeits- 
und Beteiligungsarbeit notwendig, die posi-
tiven Einfluss auf die Akzeptanz und die 
Kooperationsbereitschaft haben. Die Kom-
promissbereitschaft zwischen den natur-

Abbildung 2.41: Böschungsmahd bis ins Ge-
wässer in einem kleinen Bach in Niedersachsen 
(ATV - DVWK 2002a)  

Abbildung 2.42: Verhältnis der Wasserpflanzenbiomasse zur Beschat-
tungsintensität  (MADSEN & TENT 2000) 
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schutzfachlichen Interessen und der Land-
wirtschaft muss über den gesamten Zeit-
raum einer Projektentwicklung vorhanden 
sein und befreit den Diskussionsprozess 
von eventuell auftretenden Blockadehaltun-
gen. 

 Das Hinwirken auf die Verabschiedung 
eines einvernehmlichen Unterhaltungskon-
zepts, die Bemühungen um Einigung und 
Akzeptanzförderung sowie die Einbindung 
aller beteiligten Personenkreise in die Ent-
scheidungsprozesse sind letztlich schon 
Bestandteil der naturnahen Unterhaltung 
(GREUNER-PÖNICKE, HAARHOFF & TABKEN 

2003) und im Hinblick auf nachhaltige öko-
logische Effekte und eine langfristige Au-
ßenwirkung zielführend (vgl. ATV-DVWK 

2002a). 

 
Abbildung 2.43: Veränderung der Unterhaltungsintensität an der Ise 
(BORGGRÄFE, KÖLSCH & LUCKER 2001) 
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Handlungsbedarf zur Umsetzung 
der WRRL  

„Die Unterhaltung eines Gewässers um-
fasst seine Pflege und Entwicklung. Sie 
muss sich an den Bewirtschaftungszielen 
der §§ 25a bis 25d ausrichten und darf die 
Erreichung dieser Ziele nicht gefährden. Sie 
muss den im Maßnahmenprogramm nach 
§36 an die Gewässerunterhaltung gestellten 
Anforderungen entsprechen(…)“ 

So lauten die ersten Sätze des §28 WHG, 
in dem der Umfang der Unterhaltung be-
schrieben wird. Die Erhaltung eines ord-
nungsgemäßen Abflusses, als weiterer As-
pekt des Unterhaltungsumfangs erwähnt, ist 
damit den vorgenannten Anforderungen seit 
der Novellierung des WHG vom 19.08.2002 
in der Reihenfolge nachgestellt und macht 
die Stellung der mit der WRRL formulierten 
Inhalte der ökologischen Zielsetzungen 
deutlich (vgl. KOLLMANN 2004).  

Der Umfang der Unterhaltung, wie ihn das 
WHG beschreibt, ist im Wesentlichen in die 
Landeswassergesetze transportiert worden. 
Die landesrechtlichen Regelungen machen 
Aussagen zu einzelnen Aspekten der Ge-
wässerunterhaltung, wie beispielsweise 
dem Erhalt und der Entwicklung eines 
standortgerechten Uferbewuchses (§8 Hes-
sisches Wassergesetz). Sie sind weniger 
Ziel der Unterhaltung, sondern dienen als 
Instrument und haben unterstützenden Cha-
rakter zum Erreichen der Bewirtschaftungs-
ziele der §§ 25a bis 25d WHG. 

Die Landeswassergesetze haben schon 
vor vielen Jahren mit der Entwicklung be-
gonnen, ökologische Anforderungen in die 
Beschreibung des Unterhaltungsumfangs 
zu erfassen (vgl. KOLLMANN 2004). Bereits 
seit Mitte der 80er Jahre gibt es eine Abkehr 
vom rein technisch-hydraulischen Begriff 
der Gewässerunterhaltung. Mit Einführung 
der WRRL gibt es i.d.S. keine neuartigen 
Maßnahmen der Gewässerunterhaltung 
(LAWA 2003b). Neben den normativen Re-

gelungen existieren seit langem Förderricht-
linien, Verwaltungsvorschriften sowie Aus-
bau- und Unterhaltungshinweise der einzel-
nen Bundesländer sowie Schulungsunterla-
gen des WBW-BW und  ATV-GFG zu dem 
Gesamtspektrum einer ökologisch ausge-
richteten Gewässerunterhaltung. 

Diskussionsbedarf besteht jedoch weiter-
hin zu der Frage, inwieweit die ökologische 
Entwicklung der Gewässer Bestandteil der 
eigentlichen Gewässerunterhaltung sein 
kann und damit der verbandlichen Unterhal-
tungsverpflichtung unterliegt. Der LAWA-
Ausschuss Wasserrecht (LAWA 2003b) 
kommt in seinem Bericht zu dem Schluss, 
dass der Erhalt eines ordnungsgemäßen 
Abflusses unterhalb der ökologischen Stan-
dards der WRRL nicht bewirtschaftungsge-
recht sei und damit die Kosten für Maß-
nahmen, die einen guten Gewässerzustand 
herbeiführen, auf die Vorteilhabenden um-
gelegt werden können. 

Zu überlegen bleibt, wie die Finanzierung 
von zusätzlichen Eingriffen im Gewässer, 
die im Zuge veränderter Unterhaltungsfor-
men erforderlich werden können, seitens 
der unterhaltungspflichtigen Kreise, Ge-
meinden und Wasser- und Bodenverbände 
organisiert und gesichert werden kann. Die-
ser Aspekt stellt eine Kernfrage der Unter-
haltungspflichtigen dar, die ihre zögernde 
Herangehensweise an ökologisch orientier-
te Unterhaltungsmethoden u.a. mit den fi-
nanziellen Unwägbarkeiten begründen. Die-
ser Argumentation muss jedoch entgegen-
gehalten werden, dass nach bisherigen 
Kenntnissen ökologische Unterhaltungsan-
teile den Aufwand eher mindern und im 
Entscheidungsfall neben den als Unterhal-
tung zu qualifizierenden Maßnahmen der 
Ausbautatbestand gemäß §31 WHG zum 
Tragen kommen kann, der eine finanzielle 
Unterstützung der öffentlichen Hand bzw. 
eine Übernahme der Kosten vorsieht. 
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Grundlagen zum Thema 
Unterhaltung 

Bedeutung wesentlicher, natürlicher 
Strukturen für die Fließgewässer 

Das Vegetationsaufkommen und die hyd-
romorphologische Struktur sind wesentliche 
Indikatoren für naturraumtypische Verhält-
nisse im und am Gewässer. Sie sind ein 
Maß für die Qualität der Lebensraumbedin-
gungen und der Standortfaktoren.  

Der Gehölz- und Pflanzenbestand nimmt 
vielseitige Funktionen im Ökosystem Fließ-
gewässer wahr und bildet so eine wichtige 
Einflussgröße im Hinblick auf die Zusam-
mensetzung der Biozönose. Er stellt einen 
strukturreichen Lebensraum bereit, sorgt für 
eine natürliche Ufer- und Böschungssiche-
rung, bietet eine notwendige Beschattung 
des Gewässers, dient, im wesentlichen über 
den Eintrag organischen Materials in das 

Gewässer, als Nahrungsquelle und Besied-
lungsraum und greift, nicht zuletzt durch 
den Eintrag von Totholz, in die Dynamik des 
Wasserhaushalts und die Morphologie ein.  

Neben den natürlichen Einflüssen bietet 
ein Gehölzbestand am Ufer in entsprechen-
der Breite Schutz vor anthropogen verur-
sachten Schäden z.B. durch landwirtschaft-
liche Maschinen oder Dünge- und Pestizid-
einträge. 

Eine weitere wesentliche Rolle für die Le-
bensraumqualität im Gewässer spielen 
Strukturen wie Uferabbrüche als Fischun-
terstände, Kolke als strömungsberuhigte 
Zonen und Standort für größere Fische und 
Rauschen mit kiesig-steinigem Grund und 
turbulenten Strömungen. Die dadurch ent-
stehende Substratvielfalt ist ausschlagge-
bend für die Artenzusammensetzung der 
Gewässerfauna, während unterschiedliche 
Strömungsbereiche ideale Standorte für 

Fische und Invertebraten ver-
schiedener Arten und Lebenssta-
dien bieten. 

Auswirkungen harter Unter-
haltung auf die natürlichen 
Strukturen im und am 
Gewässer 

Eine Gewässerunterhaltung, die 
allein an der Gewährleistung ei-
nes ordnungsgemäßen Abflusses 
und dem Erhalt des Ausbauzu-
stands ausgerichtet war, führte zu 
maßgeblichen Veränderungen im 
Gewässer. Die meisten Fließge-
wässer wurden begradigt und mit 
Regelprofilen versehen, um eine 
entsprechende hydraulische Leis-
tungsfähigkeit zu gewährleisten. 
Zum Erhalt eines freien Quer-
schnitts werden die Gewässer-
sohle und die Uferbereiche re-
gelmäßig von Bewuchs befreit.  

Ein fehlender gewässerbeglei-
tender Pflanzen- und Gehölzbe-

Abbildung 2.44: Die Bedeutung der Gewässerstruktur am 
Beispiel der Elritze (BORCHARDT & GRAW 2003) 
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stand führt zu einem erhöhten Lichteinfall, 
der wiederum das Pflanzenwachstum und 
die Verkrautung innerhalb des Gewässers 
fördert. Weitere Räumungen sind die Folge. 

Neben der Mahd muss der Querschnitt bei 
Bedarf angepasst werden, indem die Sohle 
und die Böschung abgegraben bzw. ausge-
baggert werden. Die Folge ist eine Verein-
heitlichung und Verödung der Gewässer-
sohle.  

Das Sohlsubstrat, das sich über einen lan-
gen Zeitraum durch Umlagerungen und 
Fraktionierungen zu einem stabilen Gewäs-
serbett herausgebildet hat, wird in vielen 
Fällen entfernt und lässt Erosionsvorgänge 
einsetzen, die die Gewässerstruktur meist 
unwiederbringlich schädigen. Durch Räu-
mung des Gewässerschlauchs wird das 
Gewässer seiner natürlichen Strömungsstö-
rungen und –hindernisse beraubt, wodurch 
nicht nur die zuvor beschriebenen Lebens-
raumfunktionen verloren gehen, sondern 
auch der Abfluss beschleunigt wird und wei-
tere hydraulische Belastungen eintreten. 

Es lassen sich eine ganze Reihe an öko-
logischen Folgen aufzählen, die sich inner-
halb des Wirkkomplexes der Gewässerun-
terhaltung befinden. Die einzelnen Aspekte 
der Renaturierung und ihre Bedeutung für 
das Ökosystem Fließgewässer werden in 
den anderen Kapiteln näher betrachtet und 
müssen häufig mit der Gewässerunterhal-
tung in Zusammenhang gebracht werden. 
Diese enge Verzahnung entsteht durch die 
häufig vorhandene Abhängigkeit eines Re-
naturierungserfolgs von der Art der Unter-
haltung.  

Die reduzierte und bedarfsorientierte Ge-
wässerunterhaltung ist die Abkehr von der 
konventionellen technischen Herangehens-
weise und beruht auf dem Prinzip der Re-
generationsfähigkeit der Gewässer. Sie ver-
sucht, unter Berücksichtigung vorhandener 
Restriktionen, den Fließgewässern die Mög-
lichkeit zu geben, sich einem naturnahen 
Zustand anzunähern. 

Erfahrungen aus den Projekten 
Im Folgenden werden die Maßnahmen 

und Erfahrungen aus verschiedenen Projek-
ten beschrieben. Einige Projekte werden 
genauer erläutert, die restlichen stichwortar-
tig skizziert. 

Ise 
Das E+E-Vorhaben „Revitalisierung in der 

Ise- Niederung“, getragen von der Aktion 
Fischotterschutz e.V., wurde bzgl. seines 
Inhalts und seiner Zielsetzung im Kapitel 
2.3.4 „Uferrandstreifen“ ausführlicher be-
schrieben. Die Ergebnisse und Auswirkun-
gen der dort durchgeführten Maßnahmen 
sind wesentlich durch eine modifizierte Ge-
wässerunterhaltung beeinflusst (vgl. 
BORGGRÄFE & KÖLSCH 1997). Sie sind durch 
eine umfangreiche Flächenbereitstellung, 
die Einrichtung von Gewässerrandstreifen 
und abschnittsweise Anpflanzungen ge-
prägt. 

Dank intensiver und über mehrere Jahre 
durchgeführter Effizienzkontrollen können 
belastbare Aussagen zu den Entwicklungen 
im und am Gewässer getroffen werden.  

Daher soll an dieser Stelle auf einen Ge-
wässerabschnitt eingegangen werden, an 
dem Teststrecken unterschiedlicher Unter-
haltungsintensität eingerichtet wurden. Die 
Strecken unterscheiden sich in der Häufig-
keit der Ufermahd: 

• T1: jährlich einseitige komplette 
Mahd der Ufervegetation 

• T2: jährlich einseitige Mahd der U-
fervegetation, Böschungsfuß bleibt 
stehen 

• T3: alle 2 Jahre einseitige Mahd der 
Ufervegetation 

• T4: alle 4 Jahre einseitige Mahd der 
Ufervegetation 

 
Der Einfluss der unterschiedlichen Unter-

haltung wurde an den Teststrecken in dem 
Zeitraum von 1997-2000 untersucht. Diese 
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Untersuchungszeit reicht bisher nicht aus, 
um maßgebliche Veränderungen erkennen 
zu lassen (BORGGRÄFE, KÖLSCH & LUCKER 
2001). 

Allerdings zeigen sich schon nach weni-
gen Jahren Entwicklungstendenzen. Dem-
nach wird davon ausgegangen, dass vor 
allem die Abschnitte typisch ausgeprägter 
Uferbereiche der Strecke T4 Rückzugshabi-
tate für viele Tierarten bieten. Das Vorkom-
men einiger, an Hartsubstrate gebundener 
Makrozoobenthosarten deutet eine Entwick-
lung zu größerer Habitatvielfalt durch die 
Einschränkung der Gewässerunterhaltung 
an (ebd.). 

Die bisher gewonnenen Erkenntnisse wer-
den zurzeit durch weitere wissenschaftliche 
Untersuchungen ergänzt, deren Ergebnisse 
Anfang 2006 veröffentlicht werden. Der sich 
dadurch ergebende Untersuchungszeitraum 
scheint geeignet, um Aussagen über Ent-
wicklungsrichtungen treffen zu können. 

Wörpe 
An der Wörpe wurden im Jahr 1994 ver-

schiedene Sohlabstürze zu Sohlgleiten um-
gebaut. 

In diesen Gewässerabschnitten wurde die 
Gewässerunterhaltung jeweils auf einer 
Länge von 200 m oberhalb und 100 m un-
terhalb der Maßnahme aufgegeben. In den 
Abschnitten wurden beidseitige Gewässer-

randstreifen mit Breiten über 5 m eingerich-
tet. 

Im Rahmen einer von der HAW Hamburg 
betreuten Diplomarbeit (BERG, R. 2004) aus 
dem Jahr 2004 sind zwei der zuvor be-
schriebenen Renaturierungsmaßnahmen 
hinsichtlich einer unterlassenen Unterhal-
tung auf ihre wasserwirtschaftlichen und 
ökologischen Auswirkungen untersucht 
worden. 

Da die Baumaßnahmen bereits im Jahr 
1994 durchgeführt wurden und sich zwi-
schen 1994 und 1998 die veränderte Form 
der Unterhaltung anschloss, konnte ein Ver-
gleich mit dem Zustand vor der Renaturie-
rung nicht direkt hergestellt werden. Daher 
wurde ein geeigneter Referenzabschnitt 
gewählt, der heutzutage noch intensiv un-
terhalten wird und weitgehend den Zustand 
wiedergibt, der sich im Bereich der Sohlab-
stürze vor der Renaturierung darstellte. Zu-
sätzlich konnte ein Referenzabschnitt zum 
Vergleich herangezogen werden, in dem im 
Rahmen einer extensiven Unterhaltung le-
diglich eine jährliche Sohlmahd im Septem-
ber stattfindet. 

Der Vergleich der Abschnitte untereinan-
der erfolgte mit Hilfe einer Strukturgütekar-
tierung, der Aufnahme exemplarischer 
Fließquerschnitte, der Messung von Fließ-
geschwindigkeiten in Bereichen offensichtli-
cher Strömungsunterschiede, dem Ziehen 
von Bodenproben, der Aufnahme des Vege-
tationsbestandes sowie einer von der HAW 
Hamburg in Auftrag gegebenen und von der 
Hochschule Bremen durchgeführten Elekt-
robefischung der renaturierten Abschnitte 
(BIRNBACHER, BRUNKEN & HEIN 2004). 

Der extensiv unterhaltene Abschnitt erhielt 
auf einer Länge von 600 m Gewässerrand-
streifen, innerhalb derer sich die Vegetation 
entwickeln konnte. Außerdem wurden teil-
weise Böschungsabflachungen vorgenom-
men und ein altarmähnliches Stillgewässer 
angelegt.  

Abbildung 2.45: Uferzonen im Bereich der unter-
lassenen Unterhaltung an der Wörpe (eigenes 
Foto) 
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Die Abschnitte, in denen die Unterhaltung 
unterlassen wird, weisen wegen eines ent-
sprechenden Geländeeinschnitts ausrei-
chende hydraulische Reserven auf. Sie be-
günstigen auf diese Weise die hier prakti-
zierte Unterhaltungsform und führen wegen 
der Sicherstellung eines ordnungsgemäßen 
Abflusses zu einer ausreichenden Akzep-
tanz innerhalb der beteiligten Personenkrei-
se. 

Den Untersuchungen zu den Auswirkun-
gen unterlassener Unterhaltung an der Wör-
pe liegt ein Entwicklungszeitraum der be-
trachteten Abschnitte von 6 (Abschnitt redu-
zierter Unterhaltung) bzw. 10 Jahren (Ab-
schnitt unterlassener Unterhaltung) zugrun-
de.  

Zwischen dem intensiv und dem extensiv 
unterhaltenen Gewässerabschnitt sind hin-
sichtlich der Entwicklung von Sohl- und 
Laufstrukturen sowie dem Vegetationsauf-
kommen bisher keine nennenswerten Un-
terschiede auszumachen. Wesentliches 
Entwicklungsmerkmal des Abschnitts ohne 
weitere Unterhaltungsarbeiten ist die Her-
ausbildung von Bänken im Gewässerprofil 
und eine auf die erhöhte Strömungsdiversi-
tät und den Bewuchs zurückzuführenden 
Verbesserung der Sohlstruktur. Die Ergeb-
nisse der Elektrobefischung belegen diese 
Aussage durch einen Anstieg der strö-
mungsliebenden Arten Bachschmerle, Ha-
sel und Bachforelle, die auf eine typischere 
Artenzusammensetzung hinweisen. Die 
Fischfauna wird gegenüber früheren Unter-
suchungen in Arten- als auch in Individuen-
zahl von dieser rheophilen Gilde dominiert 
(BIRNBACHER, BRUNKEN & HEIN 2004). Aller-
dings beeinflussen die Sohlgleiten und die 
sich dort einstellenden Lebensraumbedin-
gungen diese Ergebnisse, so dass die un-
terlassene Unterhaltung nicht allein ursäch-
lich für Veränderungen der Artenzusam-
mensetzung in diesen Abschnitten ist, son-
dern ihr ein nicht quantifizierbarer Anteil 
zukommt. 

Die Wörpe zeigt in den untersuchten Ab-
schnitten erste Entwicklungstendenzen, die 
auf eine Verbesserung der naturraumtypi-
schen Gewässerstruktur und der fischfau-
nistischen Zusammensetzung hindeuten. 
Erschwerenderweise wurde das Aufkom-
men eines natürlichen Erlenbestands bisher 
durch den Erlensterben auslösenden Mikro-
organismus „Pytophtora alni“ verhindert 
(vgl. BERG, R. 2004). Maßgebliche struktu-
relle Veränderungen und weitere Verschie-
bungen der Fischartenvielfalt und –zu-
sammensetzung setzen in den betrachteten 
Abschnitten möglicherweise nach längeren 
Entwicklungszeiten ein. 

Abbildung 2.46: Inselbildung im Bereich unterlas-
sener Unterhaltung an der Wörpe (eigenes Foto) 
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Arxbach 

Maßnahmen:  
• vollständige Verfüllung des alten Bach-

querschnittes auf ca. 300 Meter Länge 
bis ca. 20 cm über Geländeniveau 

• Herstellung von Blänken parallel zum 
Gewässerverlauf 

• Aushubmaterial wurde z.T. zur Verfül-
lung und zur Anfüllung der anstehenden 
Ackerflächen genutzt 

• Extensivbeweidung 
• Flächenerwerb 
• Gezielte Offenhaltung der Flächen durch 

Vieh 
• Keine Unterhaltungsarbeiten 
• Beobachtung der Gewässerentwicklung 

Zielvorgaben: 
• Entwicklung eines neuen naturraumtypi-

schen Gewässerverlaufs durch Initiie-
rung von Eigendynamik auf der verfüll-
ten Strecke 

• Retentionsflächengewinnung 
• Offenhaltung der Flächen für Wiesen-

brüter 

Fuhse 

Maßnahmen:  
• wechselseitige Mahd im Bereich von 

Gewässerrandstreifen 
• Mahd wird jährlich durchgeführt 
• Seitenauswahl erfolgt nach aktueller 

Notwendigkeit 
• Auswahl der Unterhaltung erfolgt auch 

nach finanziellen Gesichtspunkten 

Zielvorgaben: 
• Verbesserung der Strukturvielfalt 
• Förderung der Artenzusammensetzung 

und -vielfalt 

Josbach 

Maßnahmen:  
• Totholzeinsatz aus anstehendem Be-

wuchs  

→ „Knicken“ von Weiden 
→ Pappelstämme bzw. ganze Bäume 
werden längs in den Bach gelegt 

• Extensive Beweidung der angrenzenden 
Flächen 

• Keine Unterhaltungsmaßnahmen im re-
naturierten Bereich 

• Abschnitt wird beobachtet 
• Einbringen von Fremdgeschiebe bei 

Bedarf 
• Fördern bzw. Lösen von Totholzverklau-

sungen bei Bedarf 

Zielvorgaben: 
• Förderung der Verklausung und Sohl-

anhebung 
• Erhöhung des Wasserstandes und der 

Sohle und dadurch Anbindung an die 
Aue 

• Strukturverbesserung 
• Durchführung eines beispielhaften Pilot-

projekts 
• Außenwirkung gegenüber zukünftigen 

Projektverantwortlichen, um kosten-
günstige Renaturierungsmöglichkeit 
aufzuzeigen 

Abbildung 2.47: Eigendynamische Entwicklung 
des Arxbachs (eigenes Foto) 
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Pinnau 

Maßnahmen:  
• Erwerb von beidseitigen Uferrandstrei-

fen auf einer Länge von 1800 m als Be-
standteil der baulichen Maßnahmen in 
den Jahren 1996 und 2000 

• Breite der Randstreifen beidseitig bis 5 
m 

• Böschungsabflachungen abschnittswei-
se 

• Anpflanzungen 
• Gewässermahd findet  einmal im Jahr 

punktuell statt 
• Mahd der Randstreifen erfolgt jährlich 
• Distelmahd erfolgt nach Bedarf  

Zielvorgaben: 
• Zulassen von Eigendynamik 
• Platzverfügbarkeit für Bepflanzungen mit 

Erlen, Eschen und Weiden 
• Natürliche Uferstabilisierung und Be-

schattung des Gewässers durch Initi-
alpflanzungen von standortgerechten 
Gehölzen 

Wümme 

Maßnahmen:  
• Anlage von beidseitigen Randstreifen 

am Wümme-Nordarm in den Jahren 
1985 und 1990-1991 

• Breite 5-20 m 
• Lauflänge der Maßnahme ca. 7,7 km 
• Gesamtlauflänge Wümme- Nordarm 

16,8 km 
• Einzäunung der Randstreifen 
• Flächen standen bereits im Eigentum 

des Wümme- Wasserverbandes Fi-
scherhude, daher kein Flächenankauf 
notwendig 

• Keine Unterhaltungsarbeiten – Rand-
streifen werden sich selbst überlassen 

Zielvorgaben: 
• Förderung der Mäandrierung  
• Biotopvernetzung, (u.a. Wiederansied-

lung der Leitart Fischotter) 
• Verbesserung der Gewässergüte  
• Verbesserung der Gewässerbettstruktur 

(u.a. Eintrag von Hartsubstrat) 

Sieg 

Maßnahmen:  
• Flächenankauf 
• Rückbau von Uferbefestigungen 
• geringe bis vollständig unterlassene Un-

terhaltung in Teilabschnitten 

Zielvorgaben: 
• Ziel war bisher die Erhaltung des Aus-

bauzustands 
• Seit 1990 Entwicklung naturnaher Ge-

wässerstrukturen 
• Artenschutz 

Abbildung 2.48: Einsetzende Seitenerosion 
nach Entnahme des Uferverbaus an der Sieg 
(eigenes Foto) 
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2.4.4 Sedimenteintrag 

Kernaussage 
Stoff- und besonders Sedimenteinträge 

anthropogenen Ursprungs sind für viele 
Fließgewässer in Norddeutschland ein be-
stimmender Faktor, der negative Auswir-
kungen auf die Population der Fische und 
das Makrozoobenthos hat. 

Viele Gewässer innerhalb des Untersu-
chungsrahmens weisen einen erhöhten 
Sandeintrag auf. Die Ursachen für das Se-
dimentaufkommen sind vielseitig.  

Umsetzungspraxis heutiger 
Renaturierungsmaßnahmen 

Die Einschätzung der Bedeutung dieses 
Themas steht bei den meisten der betrach-
teten Projekte noch eher am Anfang. Die 
Problematik wurde z.B. an den Fließgewäs-
sern Ise, Buckener Au, Wörpe, Wümme, 
Este, Goldbeck, Wandse oder Pinnau an-
gesprochen. Nicht überall sind bereits Maß-
nahmen umgesetzt. 

Die Maßnahmen konzentrieren sich derzeit 
auf das Einbringen der Kiesfraktion, den 
Bau von Sandfängen sowie das punktuelle 
Einengen des Gewässerquerschnittes. 

In einigen Projekten sind Kiesfraktionen 
als kleinräumige Laichhabitate und zur Er-
höhung der Strukturvielfalt in das Gewässer 

eingebracht worden. Oftmals scheint die 
Geschiebezugabe der einzige Weg, das 
ursprüngliche, aufgrund von Ausbaumaß-
nahmen nicht mehr vorhandene Sohlsub-
strat wieder zuzuführen. In wenigen Renatu-
rierungsmaßnahmen wurden Sandfänge 
eingesetzt, um die negativen Folgen der 
Versandung in unterliegenden Gewässer-
abschnitten zu reduzieren. Eine Wiederan-
bindung von Retentionsräumen wurde in 
keinem der Projektgewässer mit einer ge-
wünschten Sedimentablagerung im Auen-
bereich in Zusammenhang gebracht. Eine 
gezielte Ursachenbekämpfung des Sedi-
menteintrags wurde mit Ausnahme einer 
Maßnahme (Ersatz von Viehtränken durch 
Weidepumpen an der Pinnau) nicht unter-
sucht. 

Abbildung 2.49: Mobile Sandsohle an der Pin-
nau (eigenes Foto) 

Abbildung 2.50: Übersandete Gewässersohle 
an der Buckener Au (eigenes Foto) 

 
Abbildung 2.51: Sandfang am Börnsengraben 
mit seitlich gelagertem Aushubmaterial (eigenes 
Foto) 
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Als wesentliche Quellen unnatürlicher 
Sandfrachten sind die Grundräumung, die 
Erosion und die Abschwemmung von land-
wirtschaftlichen Flächen, der Transport über 
die Siedlungsentwässerung und die Flä-
chendrainage sowie die hydraulische Über-
lastung der Fließgewässer und damit die 
lineare Erosion zu betrachten (vgl. ALT-
MÜLLER & DETTMER 1996; TENT 2005b). 

Je nach Art der Belastungsquelle wird ei-
ne Reihe von Möglichkeiten angewandt, 
einer Übersandung der Gewässersohle ent-
gegenzuwirken. 

Sandfänge können den unterwasserseiti-
gen Sandtransport im Gewässer bei ent-
sprechender Funktionalität und konsequen-
ter Wartung weitgehend reduzieren, erfor-
dern jedoch einen regelmäßigen Unterhal-
tungs- und Kostenaufwand. Sie stellen in 
den meisten Fällen Übergangslösungen dar 

(Beispiele Krückau, Fuhlau/ Este). 
Punktuelle Einengungen des Gewässers 

zu Schaffung freigestrudelter kiesiger Berei-
che sowie das Einbringen von Kies stellen 
geeignete Optionen zur Sohlverbesserung 
dar und haben sich im Rahmen der unter-
suchten Gewässer mehrfach bewährt (Bei-
spiele Este/ Staersbach, Goldbeck, Wand-
se). 

Ein dauerhafter Erfolg stellt sich jedoch 
nur ein, wenn die Ursachen für die Proble-
me übermäßiger Erosion abgestellt werden. 

Ein Ansatz bieten dabei Abzüge bei der 
Agrarsubventionierung bei Nichteinhaltung 
von erosionsschützenden Maßnahmen in 
der Landwirtschaft. Weiterhin müssen prob-
lematische Bereiche der Oberflächenent-
wässerung und der Flächendrainage erfasst 
und in geplante Maßnahmen eingebunden 
werden.  

 
Abbildung 2.52: Sandfang im Nebenschluss an der Krückau 2005, Grundriss (Auftraggeber: Wasserver-
band Krückau, Förderstelle für das Land SH: Staatliches Umweltamt Itzehoe, Genehmigungsbehörde: 
Kreis Pinnberg, Planaufstellung und Bauüberwachung: Ingenieurgemeinschaft Klütz & Collegen GmbH) 
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Die Beseitigung eingebrachter Sediment-
mengen und die Durchführung weiterer 
Maßnahmen zur Verbesserung der beschä-
digten Lebensräume ist bisher Sache der 
von der Übersandung Betroffenen. Die Ur-
sachen bleiben vielfach unangetastet und 
müssen für zukünftige Renaturierungen in 
den Mittelpunkt vor allem des finanziellen 
Interesses rücken. 

Ökologisch durchgängige Sandfänge  
Sandfänge in Fließgewässern sind in den 

unterschiedlichsten Abmessungen vorzufin-
den und verfügen z. T. über Fassungsvolu-
mina im vierstelligen m³-Bereich. Die Bauar-
ten von Sandfängen reichen von bloßen 
Gerinneaufweitungen bis zu technisch auf-
wendigen Konstruktionen mit verbautem 
Ein- und Auslauf sowie mit umfangreicher 
Ufer- und Böschungsbefestigung. 

Gemeinsam haben alle das Prinzip der 
Querschnittsvergrößerung und einer damit 
verbundenen Absenkung der Fließge-
schwindigkeit. Dieser Vorgang führt zu einer 
Zunahme der Sedimentation der im Wasser 
mitgeführten Feststoffe. Diese Sandfänge 
werden permanent durchströmt, so dass der 
gesamte Wasser- und Feststofftransport 
über sie abgewickelt wird. Ebenso muss die 

flussauf- und abwärts gerichtete Wanderung 
sowie die Drift von Gewässerorganismen 
durch diese Anlagen vollzogen werden. 

Während im freien Wasserkörper keine 
Barrierewirkung auftritt, stellen Sandfänge, 
oder vielmehr die dort enthaltenen Sandab-
lagerungen, ein schwerwiegendes Wander-
hindernis für eine Vielzahl benthischer Or-
ganismen dar. Zur Besiedlung von oberlie-
genden Gewässerstrecken kommt der 
stromaufwärts gerichteten Wanderung des 
Makrozoobenthos eine wesentliche Bedeu-
tung zu (OTTO et al. 1995; darin „Verweis 
auf Übersicht bei Pechlaner 1986, Sö-
derström 1987“), die durch Sandakkumula-
tionen und dem Fehlen eines Porenraumes 
in der Gewässersohle erheblich gestört 
wird. Die Organismen verlieren die Orientie-
rung und ihren Wanderkorridor (TENT 

2005b). 
Ein weiterer, häufig vorgebrachter Aspekt 

der Beeinträchtigung des Lebensraums 
Fließgewässer durch Sandfänge im Haupt-
schluss ist die Erwärmung des Gewässers, 
die mit einer fließgewässeruntypischen Pro-
filausdehnung einhergeht. Die Veränderung 
von Licht- und Temperaturverhältnissen als 
Steuergröße der komplexen aquatischen 
Nahrungsketten (vgl. JUNGWIRTH et al. 

 
Abbildung 2.53: Sandfang an der Krückau, Schnitt A-A (ausschnittsweise)(Auftraggeber: Wasserverband 
Krückau, Förderstelle für das Land SH: Staatliches Umweltamt Itzehoe, Genehmigungsbehörde: Kreis Pinn-
berg, Planaufstellung und Bauüberwachung: Ingenieurgemeinschaft Klütz & Collegen GmbH) 
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2003) hat Einfluss auf die Zusammenset-
zung der Gewässerzönosen.  

Während beim Bau von Sandfängen in 
vergangener Zeit die hydraulische Funkti-
onsfähigkeit im Vordergrund stand und die 
Passierbarkeit für Fische vorausgesetzt 
wurde, muss sich nun das Problembe-
wusstsein für die Herstellung bzw. den Bei-
behalt der Durchgängigkeit für möglichst 
alle Gewässerorganismen durchsetzen. Die 
Betrachtung des Makrozoobenthos als in-
tegralen Bestandteil des Ökosystems und 
als wesentliches Glied in der Nahrungskette 
von Fließgewässern ist zwar kein Novum, 
jedoch erhält die Durchgängigkeit von 
Sandfängen mit Einführung der WRRL und 
dem darin enthaltenen Verschlechterungs-
verbot einen verbindlichen Charakter. 

Ein Lösungsansatz, der den naturschutz-
fachlichen Anforderungen entspricht, ist die 
Anlage eines Sandfanges im Nebenschluss. 
Bei dieser Konstruktion wird ein naturnah 
angelegtes Gerinne bei Niedrig- und Mittel-
wasser durchströmt, welches eine perma-
nente Passage der Gewässerorganismen 
gewährleistet und in dem fließgewässertypi-
sche Temperaturverhältnisse herrschen. 
Parallel zu diesem Gerinne wird der eigent-
liche Sandfang angelegt, der über eine o-
berwasserseitige Überlaufschwelle mit dem 
Gewässer verbunden ist. Der Sandfang 
springt erst im Hochwasserfall an und 
nimmt einen wesentlichen Teil der Abfluss-
mengen auf. Mobile Feinsande, die zum 
Großteil erst bei Hochwasser transportiert 
werden, können auf diese Weise im Sand-
fang sedimentieren und beeinträchtigen 
nicht das eigentliche Gerinne (siehe Pro-
jektbeispiel Sandfang Fuhlau/ Este in die-
sem Kapitel).  

Die Reduzierung von in Gewässer einge-
tragenen Sedimentmengen an den Ein-
tragsquellen ist eine Betrachtung, die dem 
Verursacherprinzip folgt und für eine ge-
rechte Verteilung der finanziellen Aufwen-
dungen für Schadensbegrenzung und –

minimierung sorgt. Dennoch ist sie als Pro-
zess zu verstehen, der in nächster Zeit nicht 
flächendeckend umgesetzt wird. Der Bau 
von Sandfängen wird somit auch zukünftig 
in vielen Bereichen als Übergangslösung, in 
einigen sensiblen Bereichen dauerhaft, un-
umgänglich sein. Konstruktionen von Sand-
fängen im Nebenschluss stellen dabei eine 
geeignete Methode dar, um der Forderung 
der Durchgängigkeit von Fließgewässern 
gerecht zu werden.  

Eine stichprobenartige telefonische Re-
cherche zu Fachinformationen über diese 
Bauart von Sandfängen brachte ein ernüch-
terndes Ergebnis. Während geeignete Pro-
jektbeispiele im norddeutschen Raum nur 
sehr schwer aufzufinden waren, ist die in 
ökologischer Hinsicht vorhandene Proble-
matik einer fehlenden Passierbarkeit von 
Sandfängen im Hauptschluss bisher kaum 
in das Bewusstsein von Projektverantwortli-
chen und –beteiligten gerückt.  

Sandfänge im Nebenschluss stellen mög-
licherweise die geeignete, in der Praxis be-
reits umgesetzte Alternative zu herkömmli-
chen Anlagen im Hauptgerinne dar. Es gilt, 
diese Bauweise für zukünftige Baumaß-
nahmen als Standard einzusetzen. Sowohl 
hydraulische, als auch ökologische Erfolgs-
kontrollen müssen sich den Maßnahmen 
anschließen und verpflichtender Bestandteil 
der Bauplanung werden, um die Wirksam-
keit dieser Alternativen zu verifizieren. 

Positivbeispiele sollten besser dokumen-
tiert und Informationen über die gewonne-
nen Erfahrungen zur ökologischen Effizienz 
und hydraulischen Funktionsfähigkeit der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. 
Nur so kann eine Verbreitung der Notwen-
digkeit erfolgen, Sandfänge unter Berück-
sichtigung ökologischer Belange zu bauen. 
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Handlungsbedarf zur Umsetzung 
der WRRL 

Ein unnatürlich hoher Sandeintrag stellt 
eine wesentliche Belastung für die Fließge-
wässer dar und beeinträchtigt in hohem 
Maße den ökologischen Zustand der Ge-
wässer.  

Eine anthropogen verursachte Übersan-
dung führt nicht nur zu einer nachteiligen 
Veränderung der Zusammensetzung des 
gewässerspezifischen Sohlsubstrats, son-
dern hat durch den Verlust vieler Lebens-
raumfunktionen in der Gewässersohle direk-
te Auswirkungen auf den Zustand der in der 
WRRL definierten biologischen Qualitäts-
komponenten Fische und benthische wirbel-
lose Fauna. 

Als Bestandteil des Geschiebehaushalts 
geht der Sedimenttransport in die Beschrei-
bung des Zustands der Substratbedingun-
gen ein, die für die hydromorphologischen 
Qualitätskomponenten in Anhang V WRRL 
vorgenommen wird. Die Aufnahme der Pro-
blematik der Sedimentfrachten in die allge-
meinen Bedingungen der physikalisch-
chemischen Qualitätskomponenten des An-
hangs V WRRL allerdings fehlt jedoch völlig 
und ist somit für die erforderliche Problem-
behandlung unzureichend formuliert 
(ALTMÜLLER 2002). 

Derzeit befindet sich die Anwendung der 
von der LAWA entwickelten Fließgewässer-
typen der sandgeprägten Tieflandbäche und 
–flüsse in der öffentlichen Diskussion. Es 
wird die Frage aufgeworfen, inwieweit san-
dige Sohlstrukturen der als sandgeprägt 
ausgewiesenen Gewässer als anthropoge-
ne Überformung anzusehen sind oder ei-
nem leitbildkonformen Bestandteil der Ge-
wässersohle entsprechen. Dr. Reusch 
(2004a) äußert Bedenken, das unter Beibe-
halt der gegenwärtigen Leitbilddefinition zu 
den sandgeprägten Tieflandbächen und –
flüssen die Probleme des Sedimenteintrags 
nicht angegangen werden. 

Die in der WRRL geforderte ganzheitliche 
Betrachtung der Gewässersysteme bietet 
die Chance, dem Problem des überhöhten 
Sandeintrags an den Belastungsquellen zu 
begegnen. Ökologische und hydraulische 
Probleme des Sandeintrags ergeben sich 
häufig weit entfernt vom Ort des Verursa-
chers und machen sich zum Teil erst in an-
grenzenden Gewässern bemerkbar. Über 
administrative Grenzen hinweg müssen in-
nerhalb eines Einzugsgebietes die Ursa-
chen der Übersandung ausgemacht und 
Lösungen gefunden werden. 

Sandfrachten, die von außen in die Ge-
wässer eingebracht werden, stammen ü-
berwiegend aus landwirtschaftlichen Flä-
chen, Straßen und unbefestigten Flächen 
oder werden über Drainagen eingetragen 
(ALTMÜLLER & DETTMER 1996). Eine modifi-
zierte Flächenbewirtschaftung stützt hierbei 
das Ziel, Sandfrachten bereits vor dem Ein-
tritt in die Gewässer aufzuhalten. Das be-
deutet, dass die Einbindung von Auen und 
das Anlegen von Gewässerrandstreifen als 
weitere Bestandteile eines Renaturierungs-
konzepts einen wichtigen Beitrag leisten, 
den Sedimenteintrag zu reduzieren. Ebenso 
wirkt die Umwandlung von Ackerflächen in 
Grünland der Erosionsgefährdung der Bö-
den entgegen sowie auch das Einstellen der 
Entwässerung durch schadhafte Drainagen. 

Bestehende Bewirtschaftungsauflagen der 
Flächennutzung wurden durch die Verord-
nung (EG) Nr. 1782/2003 zum Jahr 2005 in 
der sog. Cross-Compliance-Regelung zu-
sammengefasst. Diese Regelung verpflich-
tet die landwirtschaftlichen Betreiber unter 
Androhung von Subventionskürzungen u.a. 
zu der Einhaltung von Erosionsschutzmaß-
nahmen auf Ackerflächen, zur Begrünung 
von obligatorisch stillgelegten oder freiwillig 
aus der landwirtschaftlichen Erzeugung ge-
nommenen Ackerflächen und zum Erhalt 
von Dauergrünland (vgl. BAYERISCHE 

STAATSMINISTERIEN FÜR LANDWIRTSCHAFT 
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UND FORSTEN SOWIE UMWELT, GESUNDHEIT 

UND VERBRAUCHERSCHUTZ 2005). 
Diese Regelungen zur Erhaltung landwirt-

schaftlicher Flächen in einem guten land-
wirtschaftlichen und ökologischen Zustand 
sowie die Regelungen zur Erhaltung von 
Dauergrünland kommen den naturschutz-
fachlichen Zielstellungen der WRRL in Be-
zug auf den unnatürlichen Sediment- und 
Stoffeintrag entgegen, wenn das Verfahren 
konsequent angewandt wird und die Miss-
achtung von Vorgaben auch Folgen nach 
sich zieht. 

Konzepte zur Reduzierung von Sandein-
trägen müssen in die Bewirtschaftungspläne 
und Maßnahmenprogramme der WRRL 
eingebunden und in die derzeitige Diskussi-
on zur Umsetzung der Richtlinienziele auf-
genommen werden. Dazu gehören die Ab-
bildung sämtlicher punktueller und diffuser 
Eintragsquellen, eine Einschätzung des Re-
duktionspotentials einzelner Maßnahmen 
und schließlich die Entwicklung eines effi-
zienten Maßnahmenkonzepts. Mit Hilfe des-
sen wird eine deutliche Reduktion der an-
thropogen verursachten Sandmengen er-
reicht und ein langfristiger Nutzen in Ver-
bindung mit möglichst geringen Folgekosten 
erzielt. 

Grundlagen zum Thema 
Sedimenttransport 

Bedeutung eines natürlichen 
Feststofftransports für die 
Fließgewässer 

Sedimentumlagerungen gehören 
zu den natürlicherweise auftreten-
den Prozessen in Fließgewässern 
und prägen das dynamische 
Gleichgewicht, das sich bei nicht 
beeinträchtigten und naturnahen 
Gewässern einstellt (KERN 1995). 

Gewässermorphologische Ent-
wicklungen sind gekennzeichnet 
durch einen natürlichen Geschiebe-

haushalt. Sie sind die Folge des Zusam-
menspiels zwischen Abfluss, Gefälle, Fest-
stoffaufkommen und abhängig von Faktoren 
wie der Erodierbarkeit der Ufer und der 
Entwicklungsfreudigkeit des Gewässers 
(BRUNKE 2004b). Es entstehen Schnellen/ 
Stillen (riffle-pool-Strukturen), Kolke, Kies-
bänke sowie Ausprägungen von Prall- und 
Gleithängen und Uferabbrüche, die unter-
schiedlichste Lebensräume bieten und sich 
positiv auf die Strömungs-, Struktur- und 
Substratvielfalt auswirken. 

Der Porenraum des Gewässergrundes 
stellt einen wichtigen Lebensraum für eine 
Vielzahl von Fisch- und Makrozoobentho-
sarten dar und reagiert sensibel auf Beein-
trächtigungen durch Übersandung (ALT-
MÜLLER & DETTMER 1996; BUDDENSIEK et al. 
1993).  

Die Gewässersohle von kies-, aber auch 
von sandgeprägten Fließgewässern ist 
weitgehend stabil, mobile Anteile des Sohl-
materials sind meist im Laufe der Zeit be-
reits abtransportiert worden (ALTMÜLLER 

2002) bzw. lagert sich erodierbares Material 
in strömungsberuhigten Abschnitten oder 
Gleithängen ab. Unter natürlichen Bedin-
gungen ist das Kieslückensystem des Ge-

 
Abbildung 2.54: Grob schematisiertes Beispiel für einen 
„Lebensraum Bachsohle“ aus grobkörnigem Substrat (1 
Köcherfliegenlarve; 2 Eintagsfliegenlarve; 3 Flussnapf-
schnecke; 4 Steinfliegenlarve; 5 Bachflohkrebs; 6 Forelle-
neier)(JÜRGING et al. 2004) 



Problematische Erkenntnisse  
Sedimenteintrag 
 

 Seite 85 

wässergrundes frei von Verstopfungen 
durch anthropogen verursachte Sandeinträ-
ge und die Sauerstoffversorgung des Po-
renraums und der sich darin befindlichen 
Organismen ist intakt. 

Das Abflussgeschehen naturnaher Fließ-
gewässer beinhaltet eine wiederkehrende 
Überflutung der Auenbereiche, in denen 
z.T. massive Ablagerungen des von der 
fließenden Welle transportierten Sand- und 
Geschiebematerials auftreten können. Wei-
terhin können Feststoffe am Gewässerrand 
sedimentieren, wenn die ufernahe Vegetati-
on der Wasser-Wechsel-Zone bei Hoch-
wasserereignissen durchströmt wird. 

Auswirkungen menschlicher Eingriffe 
auf den Feststofftransport 

Ein unnatürlich hoher Sandtransport hat 
verschiedene Ursachen, die im Wesentli-
chen mit den Fließgewässerregulierungen 
vergangener Tage und der Intensivierung 
der landwirtschaftlichen Nutzung verbunden 
sind. 

Neben dem Einfluss der Winderosion wird 
erodierbares Material von Ackerflächen ab-
geschwemmt und in die Gewässer bzw. in 

Entwässerungsgräben eingetragen. Weiter-
hin werden immense Sandfrachten über 
schadhafte Flächendrainagen und Ausläufe 
von Straßen- und Gebietsentwässerungen 
transportiert und Uferabbrüche durch Vieh-
tritt hervorgerufen. Eine Rolle spielt auch 
die zeitliche und punktuelle hydraulische 
Überlastung, die zur Erosion des Gewäs-
serbetts führt. 

Sämtliche Quellen tragen zu einer massi-
ven Übersandung des Kieslückensystems 
der Gewässersohle bei und führen zu einer 
nachhaltigen Schädigung der Biozönosen. 

Die fließende Welle wird vom Gewässer-
grund getrennt und so die Sauerstoffzufuhr 
in das Interstitial unterbunden (ALTMÜLLER & 

DETTMER 1996). Die an den Porenraum der 
Gewässersohle gebundenen Organismen 
können wegen der flächenhaften Vereinheit-
lichung der Sohle durch den mobilen Sand 
und meist fehlender Begleitstrukturen wie 
Totholz nicht auf natürliche Restlebensräu-
me ausweichen und ersticken. Dieser Zu-
stand hat verheerende Auswirkungen auf 
die Gewässerfauna und macht den entstan-
denen Schaden zu allem Übel dort irrever-
sibel, wo der einstige Gewässergrund mit 

 
Abbildung 2.55: Nutzung des Kieslückensystems als Brut- und Ruheraum am Beispiel der Elritze 
(GUNKEL 1996)  



Problematische Erkenntnisse  
Sedimenteintrag 
 

 Seite 86 

seinen ursprünglichen Kiesfraktionen im 
Zuge der Querschnittsprofilierung ausge-
baggert wurde und das Lückensystem 
schlichtweg nicht mehr vorhanden ist (TENT 

2005b). Verstärkt wird der Effekt der Struk-
turverarmung und der Vereinheitlichung des 
Gewässerbetts und der Ufer durch Begradi-
gungsmaßnahmen und harte Gewässerun-
terhaltung, in der eine regelmäßige und um-
fassende Mahd der Wasser- und Ufervege-
tation vorgenommen und das Ausbauprofil 
erhalten wird. 

Eine weitere Folge der hohen Sandfrach-
ten ist die verschärfte Hochwassergefahr. 
Die Akkumulation von Sedimenten kann zu 
einer Querschnittsveränderung und einer 
hydraulischen Überlastung führen. Ohne 
das Einleiten von Gegenmaßnahmen tritt 
das Gewässer häufiger über die Ufer und 
kann sensible, gewässernahe Bereiche ge-
fährden. 

Erfahrungen aus den Projekten 
Im Folgenden werden die Maßnahmen 

und Erfahrungen aus verschiedenen Projek-
ten beschrieben. Einige Projekte werden 
genauer erläutert, die restlichen stichwortar-
tig skizziert. 

Fuhlau/ Este 
Die Este wird durch unnatürliche Sand-

frachten aus einer Reihe verschiedener 
Quellen belastet. Der überwiegende Anteil 
der anthropogen verursachten Belastung 
stammt aus der intensiven landwirtschaftli-
chen Flächennutzung (PLANUNGSGRUPPE 

ÖKOLOGIE + UMWELT NORD 1999). Neben 
den abgetragenen Sedimenten aus der O-
berflächenerosion sind vor allem Drainagen 
und Gräben zu nennen, die erhebliche 
Mengen transportieren. 

Darüber hinaus sorgt die Oberflächenent-
wässerung von Straßen und Ortsteilen für 
einen weiteren Eintrag, während eine re-
gelmäßige und intensive Grundräumung für 

Aufwirbelungen sorgt und erosive Prozesse 
fördert. 

An der Fuhlau, einem Nebengewässer der 
Este, an der die Problematik des übermäßi-
gen Sandeintrags ebenfalls in Erscheinung 
tritt, sollte die Sandfracht vor dem Eintreten 
in die Este abgefangen werden. Hierfür 
wurde im Jahre 2002 im Rahmen eines Pi-
lotprojektes ein Sandfang gebaut, der ge-
genüber der bisher gängigen Baupraxis die 
Sedimente in einem Nebenschluss sammelt 
und die ökologische Durchgängigkeit über 
den Hauptschluss dauerhaft gewährleistet. 
Die Ausgestaltung des Hauptgerinnes er-
folgte mit standorttypischer Sohlstruktur aus 
Kies, begleitet am Ufer von Erlen. Bei Nied-
rig- und Mittelwasser durchläuft der Bach 
dabei das naturnah angelegte Bachbett, bei 
Hochwasser wird größtenteils der Sandfang 
durchströmt, in dem die Sandfrachten sedi-
mentieren (siehe Abbildung 2.58). 

Es hat sich gezeigt, dass die Anlage eines 
Sandfangs der beschriebenen Art ihre 
Funktion in ausreichendem Maße erfüllen 
kann. Allerdings ist eine stabile Ausbildung 
der Einrichtung von entscheidender Bedeu-
tung, um einen langfristigen Nutzen zu ge-
währleisten.  

Der Trennwall ist durch ein Hochwasser-
ereignis vorerst zerstört worden und soll 
nun durch eine geeignetere Konstruktion 
ersetzt werden. Werden hier noch einige 

Abbildung 2.56: Erosion von Ackerflächen an 
der Wümme (Foto: Ing.-Büro Heuer-Junge-
mann) 
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technische Details in der Bauausführung 
und die fachgerechte Handhabung zur Ent-
leerung des Sandfangs optimiert, gelingt die 
unter naturschutzfachlichen Aspekten not-

wendige Kombination zwischen technischer 
Funktionstauglichkeit und ökologischer 
Durchgängigkeit. 

Pinnau 
Die Pinnau ist in den Jahren 1996 sowie 

1999/2000 zwischen der Gronaumündung 
und der Himmelmoorchaussee naturnah 
umgestaltet worden. 

Wegen struktureller Defizite des Gewäs-
sers in Form von Tiefenerosion, mangelnder 
eigendynamischer Entwicklungen und feh-
lender Durchgängigkeit wurden verschiede-
ne Maßnahmen ergriffen, um der Pinnau 
eine naturnahe Entwicklung zu ermöglichen. 

Früheren Erhebungen zufolge leidet die 
Pinnau in den untersuchten Abschnitten 
unter einem Mangel an Hartsubstraten und 
stabilen Sandstrecken (BRINKMANN et al. 
1992), der zum einen auf den Sand- und  

Schlammeintrag durch die damals vor-
handenen Viehtränken mit Gewässereintritt 
zurückgeführt wurde, zum anderen mit der 
regelmäßigen Entkrautung im Gewässer 
und der daraus entstandenen Sohlerosion 
in Zusammenhang stand. Eine Belastung 
geht ebenfalls aus den eingebrachten Sand-
frachten der Gronau, dem Hauptzufluss der 

Abbildung 2.57: Sandfang an der Fuhlau (eige-
nes Foto) 

 
Abbildung 2.58: Grundriss Sandfang an der Fuhlau (Ing.-Büro Heuer-Jungemann) 
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Pinnau, hervor (OTTO 2003). 
Den Empfehlungen der Untersuchungen 

folgend, wurden die Viehtränken durch 
Weidepumpen ersetzt, während in den re-
naturierten Abschnitten abgezäunte Ge-
wässerrandstreifen mit Breiten bis 5 m ein-
gerichtet wurden. 

Ebenfalls wurde in diesen Bereichen die 
Gewässerunterhaltung reduziert, es wird 
innerhalb des Gewässers einmal im Jahr 
punktuell gemäht, während nach Angaben 
des Wasserverbands Pinnau-Bilsbek-
Gronau vor der Renaturierung intensiv und 
regelmäßiger geräumt wurde. 

Die Maßnahmen hatten bis zu dem Zeit-
punkt der Untersuchungen zur Gewässer-
struktur aus dem Jahr 2003 kaum spürbare 
Veränderungen der schadhaften Sandfrach-
ten hervorgerufen (OTTO 2003). Sicherlich 
konnten durch den Verzicht auf die Vieh-
tränken die Mengen an Sedimenteintrag 
punktuell reduziert werden, jedoch herrscht 
das Problem der nahezu kompletten Ver-
sandung der Untersuchungsabschnitte wei-
terhin vor. Die morphodynamischen Ver-
hältnisse sind defizitär und es müssten ge-
eignete Maßnahmen ergriffen werden, die 
den überwiegend aus der Gronau stam-
menden Sandeintrag verhindern und we-
sentlich zu einer Stabilisierung der Gewäs-
sersohle beitragen (ebd.). Als mittelfristige 
Lösung müsste nach Angaben des Unter-
haltungsverbands ein Sandfang eingerichtet 

werden, der jedoch aus Platzmangel bisher 
nicht realisiert wurde. 

Neben den Forderungen, eigendynami-
sche Entwicklungen zuzulassen und die 
Durchgängigkeit in der Pinnau wiederherzu-
stellen, ist der Eintrag von mobilem Sand in 
den betrachteten Renaturierungsabschnit-
ten vorwiegendes Problem. Eine Verbesse-
rung konnte durch vereinzelte Gegenmaß-
nahmen bisher nicht erzielt werden. 

Eine Betrachtung des gesamten Gewäs-
sersystems mit seinen Belastungsursachen 
und eine auf ein ganzheitliches Konzept 
basierende Sanierung könnte strukturelle 
Verbesserungen ermöglichen (vgl. HOLM 

1996). 

Este/ Aarbach 

Maßnahmen:  
• Modellierung einer mit Grobkies und 

Steinen ausgekleideten Beruhigungs-
strecke für Regenentwässerung aus ei-
nem Gewerbegebiet zur Einleitung in 
den Aarbach 

• Länge 40 m 

Zielvorgaben: 
• Wasserberuhigung vor der Einleitung in 

den Aarbach 
• Vermeidung von Erosion im Einleitungs-

bereich 

Börnsengraben (Exkurs) 
Der Börnsengraben ist ein Zulauf der 

Brookwetterung und Teil des Projektes 
„Länderübergreifender Hochwasserschutz 
an Binnengewässern am Beispiel der 
Brookwetterung“ (GANTERT 2005). 

In dem Einzugsgebiet der Brookwetterung 
im Kreis Herzogtum Lauenburg in Schles-
wig-Holstein wird derzeit ein Konzept zur 
Verbesserung der Hochwassersituation ent-
wickelt. 

Im Rahmen dieser Planungen beschäftig-
te sich zwei Diplomarbeiten (BAUMANN 2005 
und KIELHORN 2005) mit konkreten Maß-

Abbildung 2.59: Uferschäden durch Viehtritt an 
der Pinnau (Foto: StUA Itzehoe) 
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nahmenvorschlägen zur Reduzierung der 
unnatürlich hohen Sedimentfrachten im 
Börnsengraben. 

Ausgangssituation: 
• Erhöhtes Feststoffaufkommen im Börn-

sengraben 
• Gebietsentwässerung teilweise über un-

befestigte Flächen mit Mobilisierung von 
Sandfrachten 

• Sielausläufe münden in unbefestigten 
Rinnen auf Waldböden  

• Hydraulische Belastung des Börnsen-
grabens durch Regenwassereinleitun-

gen mit daraus resultierenden Erosions-
prozessen 

Maßnahmenvorschläge:  
• Umgestaltung und Dezentralisierung der 

Regenentwässerung 
• Befestigung der Einleitungsgerinne 
• Drosselung der Einleitungsmengen 
• Einrichtung von Sandfängen 

Zielvorgaben: 
• Reduzierung der Sedimentfrachten 
• Entschärfung der Hochwassergefahr
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wirtschaft Itzehoe); Itzehoe 
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LANDESUMWELTAMT NORDRHEIN-WESTFALEN (Hrsg.) 2004: Maßnahmen zur Minderung von Bodenero-
sion und Stoffabtrag von Ackerflächen; Essen 

NETZBAND, A. 2004: Sedimentmanagement im Rahmen der Europäischen Wasserrahmenrichtlinie aus 
Sicht der Wassertiefenunterhaltung für die Schifffahrt; erschienen in: KA - Wasserwirtschaft, Ab-
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REUSCH, H. 2004a: Gibt es im norddeutschen Tiefland überhaupt sandgeprägte Fließgewässer?; Pro-
tokoll des "WASSERNETZ Niedersachsen/Bremen" zum Treffen des Gesprächskreises Umwelt-
verbände und Wasserwirtschaft des Deutschen Naturschutzringes (DNR) am 14. 12. 2004 in 
Hannover 

REUSCH, H. 2004b: Sand in Bächen des norddeutschen Tieflandes - Lebensraum oder Lebensgefahr?; 
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2.4.5 Eintiefung  

Kernaussage  
Die Eintiefung der Gewässer stellt ein 

zentrales Problem dar, das eine positive 
ökologische Einstufung – bezogen auf die 
Leitbilder – auf Jahre unmöglich macht. Die 
Ursachen der anthropogen bedingten Ein-
tiefung stehen im Wesentlichen mit den 
Gewässerausbaumaßnahmen der vergan-
genen Zeit in Zusammenhang. Die Wirkun-
gen reichen von der Isolierung des Wasser-
körpers von der umgebenden Aue bis hin 
zur Zerstörung gewässertypischer Struktu-
ren.  

Umsetzungspraxis heutiger 
Renaturierungsmaßnahmen 

Grundsätzlich gibt es in der Praxis ver-
schiedene Möglichkeiten, mit dem Problem 
der Eintiefung umzugehen. Einem fort-
schreitenden Einschnitt des Gewässers in 
das Gelände kann zum einen durch sohl-
stabilisierende Maßnahmen (z.B. Zuführen 
von Geschiebematerial) begegnet werden, 
zum anderen stehen in der Renaturierungs-
praxis etablierte Varianten zur Sohlanhe-
bung in Form von Grund- und Sohlschwel-
len zur Verfügung. Darüber hinaus erfüllen 
auch Sohlgleiten neben dem Herstellen der 
ökologischen Durchgängigkeit die Aufgaben 

Abbildung 2.60: Grundschwelle aus Naturstein - Schnitt (LANDESAMT FÜR WASSERWIRTSCHAFT RHEIN-
LAND-PFALZ 2003c) 
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von Absturzbauwerken. Sie erhalten das 
Gefälle und regulieren das Sohlniveau. 

Im Rahmen der Untersuchungen haben 
sich Renaturierungsprojekte mit den Mög-
lichkeiten zur Vermeidung der Tiefenerosion 
auseinandergesetzt. In einigen Fließgewäs-
sern trat eine Anhebung der Sohle augen-
scheinlich ein (z.B. Beste, Josbach, Gold-
beck), die Interviewpartner gehen dort von 
weiteren positiven Entwicklungen aus. 

Neben dem Bau von Grundschwellen in 
eingetieften Abschnitten wurden kleine 
Sohlschwellen aus Holzbalken durch Kies- 
und Steinschüttungen ersetzt. In Abhängig-
keit des im Gewässer zur Verfügung ste-
henden Feststoffmaterials und der Intensität 
des Geschiebetransports erfüllen die unter-
suchten Schwellen nach Angaben der Pro-
jektbeteiligten weitestgehend ihre Funktio-
nen. Profilentwicklungen wurden im Allge-
meinen durch Inaugenscheinnahmen abge-
schätzt und in keinem der Projekte durch 
Messungen belegt. 

Hervorzuheben ist das Renaturierungs-
projekt am Josbach (siehe auch 2.4.6 

„Totholz“), in dem durch einen kostengüns-
tigen Einsatz von Totholz nicht nur eigendy-
namische Entwicklungen eingeleitet werden 
konnten, sondern durch die Totholzverklau-
sungen auch die gewünschte Sohlanhe-
bung in Erscheinung tritt. Die strukturellen 
Entwicklungen werden regelmäßig beo-
bachtet, so dass im Bedarfsfall die Lage des 
Totholzmaterials verändert oder Geschiebe 
zugegeben werden kann. Die Josbach-
Renaturierung zeichnet sich durch den Ein-
satz von Totholzelementen aus am Josbach 
anstehenden Gehölzen aus. 

Das Renaturierungsprojekt am Goldbeck 
hingegen profitiert von der Verwendung von 
kostenlosem Steinmaterial („Kartoffellese-
steine“), das auf benachbarten Ackerflächen 
vorzufinden war und durch den Einsatz von 
Helfern zusammengetragen und in das Ge-
wässer eingebracht wurde. 

Das Beheben bzw. die Kompensation der 
Eintiefung erfordert große Anstrengungen 
und einen hohen Mitteleinsatz. Wesentlich 
für eine ökologische Verbesserung sind ge-
zielte Schritte, die unmittelbar zu einer An-

Abbildung 2.61: Grundschwelle aus Naturstein - Grundriss (LANDESAMT FÜR WASSERWIRTSCHAFT 
RHEINLAND-PFALZ 2003c) 



Problematische Erkenntnisse  
Eintiefung 
 

 Seite 92 

hebung des Wasserstandes führen und so 
einer biologischen Verödung von Erosions-
strecken (KERN 1998) entgegenwirken. 

Ziel wird es jedoch nicht sein, die Wasser-
stände aller Fließgewässer auf ein naturna-
hes Niveau anzuheben. Viele Fließgewäs-
ser sind im Zuge von Gewässerausbau-
maßnahmen abgesenkt worden und erfüllen 
auf diese Weise die für landwirtschaftliche 
Flächennutzung wichtige Entwässerungs-
funktion. Vor diesem Hintergrund werden im 
Zuge von Planungen zur Sohlanhebung 
Befürchtungen geäußert, das Gewässer 
könne nach der Querschnittsveränderung 

nicht mehr die Funktion eines gesicherten 
Abflusses gewährleisten. Kritische Einbu-
ßen in der hydraulischen Leistungsfähigkeit 
müssen sich jedoch nicht gezwungenerma-
ßen einstellen. Ein Blick auf das tatsächlich 
vorhandene Querprofil lohnt sich, stellt Tent 
(2005a) fest und verdeutlicht den Hand-
lungsspielraum, der sich zwischen geneh-
migter und realer Profillinie ergeben kann 
(Abbildung 2.62).  

Die Ausbauprofile sind im Laufe der Jahre 
strukturellen Veränderungen unterworfen 
oder durch regelmäßige Sohlräumungen 
und Nachprofilierungen des Gewässerbetts 
über das genehmigte Profil hinaus vergrö-
ßert worden. Demnach ergeben sich häufig 

dennoch Möglichkeiten, Gewässersohlen 
anzuheben und gleichzeitig einen geregel-
ten Abfluss sicherzustellen.  

Die Folgen der Eintiefung für die Fließ 
gewässerzönosen, das Gewässerumfeld 

und den Wasserhaushalt sind gravierend. 
Die Sanierung eingetiefter Gewässer ist 
kostenträchtig und aufgrund der Betroffen-
heit großer Fließlängen umfangreich. Neben 
Maßnahmen, die sich mit der Wasser-
standsanhebung beschäftigen, müssen ero-
sionsgefährdete Strecken unbedingt vor 
einsetzender und fortschreitender Eintiefung 
geschützt werden. Wie die Projektbeispiele 
zeigen, stehen gerade in kleinen Gewäs-
sern kostengünstige und einfache Möglich-
keiten zur Verfügung, dieser Entwicklung 
entgegenzuwirken.  

Handlungsbedarf zur Umsetzung 
der WRRL 

Der Handlungsbedarf zu einer Vermei-
dung fortschreitender Eintiefung und erfor-
derliche Bemühungen zur Anhebung von 
eingetieften Gewässern orientiert sich im 
Wesentlichen an den hydromorphologi-
schen Qualitätskomponenten des Anhangs 
V der WRRL. Gemäß dort enthaltener Vor-
gaben zur Einstufung eines Fließgewässers 
in den guten ökologischen Zustand sind die 
Substratbedingungen sowie Struktur und 
Bedingungen der Uferbereiche entschei-
dend. Diese werden durch die morphologi-
schen Veränderungen, die sich durch die 
Eintiefung ergeben, maßgeblich beeinträch-
tigt und führen häufig zu ihrer Zerstörung. 
Ufer werden instabil und brechen nach 
(KERN 1998), während kleinräumige Struktu-
ren im Gewässerbett sowie im Uferbereich 
durch erhöhte hydraulische Beanspruchun-
gen weggespült und vernichtet werden. 
Durch einen unnatürlich tiefen Einschnitt 
des Gewässers in das Gelände erfährt der 
Wasserkörper eine Isolierung von den an-
grenzenden Ufer- und Auenbereichen. Teil-
lebensräume werden auf diese Weise zer-

Abbildung 2.62: Handlungsfreiraum zwischen 
genehmigtem und aktuellem Gewässerprofil 
(TENT 2005a, nach: Madsen, Bent Lauge 
(1997): Danish Experiences on River Restorati-
on II: The Effort Beyond Restoration. - in: Han-
sen, H.O. & Madsen, B. L. (eds.): River Resto-
ration ´96 - Plenary Lectures. Internat. Conf. 
arranged by the European Centre for River 
Restoration; S. 37-46) 
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schnitten und erschweren bzw. verhindern 
die Wanderung von Organismen zwischen 
aquatischen und amphibischen Bereichen 
(vgl. BRUNKE 2003). Die ökologische Durch-
gängigkeit als Bewertungskriterium der 
WRRL wird insbesondere in lateraler Aus-
richtung vom Grad der Eintiefung beein-
flusst und kann ohne eine Vernetzung der 
Lebensräume nicht erreicht werden.  

Ein weiterer Aspekt, der eng mit dem Pro-
blem der Eintiefung in Verbindung steht, ist 
die in der WRRL in Ansätzen zum Ausdruck 
kommende Frage der Hochwasservorsorge 
(Art. 1e WRRL). Die hydraulische Kapazität 
eingetiefter Fließgewässer ist häufig derart 
heraufgesetzt, dass sich ein Hochwasser 
nicht auf benachbarte Auenflächen ausbrei-
ten kann. Vielfach leiden die Unterlieger 
dieser Gewässerstrecken durch einen be-
schleunigten Abfluss und große Wasser-
mengen unter den Folgen eines Hochwas-
sers. Maßnahmen zur Sohlanhebung set-
zen die Ausuferungshäufigkeit von Fließge-
wässern herauf. Sie sind somit auch als 
Schritte zur Wiederanbindung von Auen zu 
verstehen und unterstützen die mit Auenre-
vitalisierungen verbundenen Zielvorgaben 
der WRRL (siehe auch Kapitel 2.4.2 „Einbe-
ziehung der Aue“). 

Grundlagen zum Thema Eintiefung 

Bedeutung eines naturnahen  
Sohlniveaus für die Fließgewässer 

Der Lebensraum Fließgewässer ist als ei-
ne Einheit aus dem eigentlichen Wasser-
körper, der Uferzonen und der Auenflächen 
zu verstehen (vgl. GUNKEL 1996). Im natürli-
chen Zustand eines Fließgewässers beein-
flussen sie sich gegenseitig durch hydrolo-
gische Vorgänge und sind durch Sediment-
umlagerungen ständigen Strukturformungen 
und -veränderungen unterworfen. Die Quer-
vernetzung dieser Bereiche und die Mög-
lichkeit einer ungehinderten Migration der 
Gewässerorganismen in dieser räumlichen 

Ebene ist die Voraussetzung für die Bildung 
von aquatischen und amphibischen Teille-
bensräumen, die für das Ökosystem Fließ-
gewässer charakteristisch sind (vgl. 
JUNGWIRTH et al. 2003). 

Ein natürlich ausgebildetes Gewässerpro-
fil ist durch wiederkehrende Ausuferungen 
geprägt. Ein natürliches Überflutungsge-
schehen ist die Voraussetzung für die An-
bindung von Auen (siehe auch Kapitel 2.4.2 
„Einbeziehung der Aue“).  

Die Nähe des Wasserkörpers zur Gelän-
deoberfläche ist ebenfalls Grundlage für 
eine naturraumtypische Entwicklung der 
Ufervegetation, deren Ausprägung und 
Verbreitung vom Bodenwasserhaushalt ab-
hängig ist. Schwarz-Erlen, von besonderer 
Bedeutung für den Lebensraum Fließge-
wässer (siehe auch Kapitel 2.3.3 „Bepflan-

 
Abbildung 2.63: Sohlauflandung durch Totholz 
(KERN 1998) 
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zungen“), wachsen auf mäßig bis sehr nas-
sen Standorten (WERRES 2004) und können 
unter diesen Bedingungen ihre vielfältigen 
Funktionen in den Uferbereichen und in 
unmittelbarer Nähe des Gewässers wahr-
nehmen. 

Auswirkungen menschlicher Eingriffe 
auf die Sohlentwicklungen  

Fließgewässersysteme besitzen die Fä-
higkeit zur Selbstregulation. Der Abfluss 
und der Sedimenthaushalt stellen dabei die 
maßgeblichen Steuergrößen dar, die die 
Gewässermorphologie bestimmen (ZEPP 

2004).  
Werden einzelne morphologische Para-

meter wie Querschnitt oder Gefälle anthro-
pogen verändert, reagiert das Fließgewäs-
ser mit einer Anpassung an die veränderten 
Verhältnisse durch Sedimentations- und 
Erosionsprozesse (vgl. ZEPP 2004; BOR-
CHARDT & SCHÄFFER 1998). 

Die Festlegung von Ufern, die Begradi-
gung von Fließgewässern und damit ver-
bundene Gefälleerhöhungen führen zu einer 
Beschleunigung des Abflusses und haben 
weitreichende Veränderungen der Feststoff-
transportvorgänge zur Folge. Ausgebaute 
Gewässerprofile sind in ihrem Querschnitt 
so ausgelegt, dass Hochwasserabflüsse 
überwiegend im Gerinne stattfinden, ohne 
durch natürliche Ausuferun-
gen für eine Regulierung der 
hydraulischen Beanspru-
chung sorgen zu können. Im 
Zuge der Melioration sind 
viele Fließgewässer abge-
senkt worden, um die für 
landwirtschaftliche Zwecke 
notwendige Flächenentwäs-
serung zu gewährleisten 
(vgl. GARNIEL 1999b). Die 
Entnahme des ursprünglich 
stabilen Sohlsubstrats führt 
so zu einer Mobilisierung 
lockerer Sande (vgl. 

ALTMÜLLER & DETTMER 1996) und begüns-
tigt den Eintiefungsvorgang. 

Häufig fehlen Vegetationsstrukturen im 
Uferbereich, die bei Hochwasser Strö-
mungshindernisse bilden und die Rauhigkeit 
erhöhen und verschärfen so die Situation 
eines ungehinderten Abtransports des 
Wassers. Die Fixierung der Ufer hat eine 
Erhöhung der auf die Sohle wirkenden 
Schubkräfte zur Folge, wodurch es zu der 
Ausbildung unnatürlich geringer Breiten-
Tiefen-Verhältnisse kommt.  

Die Eintiefung führt zu folgenschweren 
Veränderungen im Gebietswasserhaushalt. 
Mit einer Abnahme der Überschwem-
mungshäufigkeit in den Auen und der 
Grundwasserabsenkung verschlechtern 
sich die Standortverhältnisse der gewässer-
nahen Vegetation. Im schlimmsten Fall führt 
dies zur Austrocknung von Auenflächen 
(KERN 1998). Die Lebensraumvernetzung 
von Fließgewässern und ihrem Umfeld wird 
durch den tiefen Geländeeinschnitt und 
durch steile Uferabbrüche weitgehend auf-
gehoben. Der Kontakt zur Aue und damit 
ein für viele Gewässerorganismen wichtiger 
Teillebensraum geht verloren. 

Abbildung 2.64: Folgen einer unsachgemäßen Sohlräumung (KERN 
1998) 
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Erfahrungen aus den Projekten 
Im Folgenden werden die Maßnahmen 

und Erfahrungen aus verschiedenen Projek-
ten stichwortartig beschrieben.  

Beste 

Maßnahmen:  
• Einbau von fünf Sohlschwellen 

1993/1994 
• Bau einer Sohlgleite 1993/1994 

Zielvorgaben: 
• Sedimentablagerung und Sohlanhebung 
• Zielsetzungen treten augenscheinlich 

ein 
• Profilmessungen waren bisher nicht Ge-

genstand durchgeführter Begleitunter-
suchungen  

Goldbeck 

Maßnahmen:  
• Rückbau kleiner Sohlschwellen 
• Zuführung von Kies und Geröll  
• Einbringung von Störsteinen 

Zielvorgaben: 
• Wiederherstellung einer ortstypischen 

Gewässersohle 
•  Sohlstabilisierung, Verhindern von Tie-

fenerosion 
• Strukturverbesserung 

Josbach 

Maßnahmen:  
• aktives Einbringen von Totholz ab Janu-

ar 2002 

Zielvorgaben: 
• Erhöhung des Wasserstandes und der 

Sohle  
• Anbindung an die Aue 
• Strukturverbesserung  
• Sohlanhebung setzt ein (teilweise An-

hebung von mehr als 1 m) 

• weitere strukturelle Veränderungen wer-
den erwartet und im dreijährlichen mor-
phologischen Monitoring erfasst 

Pinnau 

Maßnahmen:  
• Einbringen einer Kies- und Steinschüt-

tung 1996 

Zielvorgaben: 
• Sohlanhebung 
• Sohlstabilisierung 
• Keine Parametererfassung zur Beurtei-

lung der Wirksamkeit 
• Steinschüttung im Rahmen einer Be-

gleituntersuchung aus dem Jahre 2003 
aufgrund der Übersandung nicht mehr 
anzutreffen (OTTO 2003) 

Abbildung 2.65: Grundschwelle am Goldbeck 
(eigenes Foto) 
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Rosbach 

Maßnahmen:  
• Einbau von Sohlriegeln aus Steinpa-

ckungen 1998 

Zielvorgaben: 
• Anhebung der Sohle 
• nach Rückbau von Betonhalbschalen 

bisher keine Anzeichen von Tiefenero-
sion 

• Anhebung der Sohle nicht absehbar 
• durch Bewuchs nicht mehr als künstli-

ches Bauwerk wahrnehmbar 

Wandse 

Maßnahmen:  
• Rückbau kleiner Sohlschwellen 
• Ersatz der Sohlschwellen durch Kies- 

und Steinschüttungen 
• Einbringen von Kiesbetten als Laich-

plätze 

Zielvorgaben: 
• Sohlstabilisierung 
• natürliche Wiederbesiedlung der Wand-

se mit anspruchsvollen Tieren und 
Pflanzen 

Wümme 

Maßnahmen:  
• Umgestaltung der Behrensschleuse zu 

einer Sohlgleite 
• Umgestaltung des Hexenbergstaus zu 

einer Sohlgleite 

Zielvorgaben: 
• Sohlanhebung 
• Herstellen der Durchgängigkeit 

Abbildung 2.66: Steinschüttung an der Wandse 
(eigenes Foto) 

 
Abbildung 2.67: Sohlanhebung durch Totholz am 
Josbach (eigenes Foto) 
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2.4.6 Totholz 

Kernaussage  
Das Thema Totholz wird sehr konträr dis-

kutiert und in der Praxis realisiert. Eine all-
gemein vorherrschende Skepsis gegenüber 
dem Einsatz von Totholz lässt diese Maß-
nahmenart bisher nur langsam Einzug in die 
heutige Renaturierungspraxis finden. 

Umsetzungspraxis heutiger 
Renaturierungsmaßnahmen 

Im Untersuchungsrahmen befand sich le-
diglich ein Projekt (Josbach in Hessen), das 
sich mit dem aktiven Einbringen von Totholz 
als eigenständige Renaturierungs-
maßnahme beschäftigt hat. 
Daneben wurden seitens der Inter-
viewpartner in sechs Projekten die 
Aussage getroffen, dass kein 
Totholz eingebracht wird, jedoch ein 
natürliches Vorkommen bis zu einem 
gewissen Grad im Gewässer belas-
sen und nur bei Bedarf geräumt wird 
(Birkigsbach, Buckener Au,  

Dreckau, Goldbeck, Wandse, 
Wörpe). Dies geschieht nicht nur vor 
dem Hintergrund einer ökologischen 
Aufwertung, sondern auch unter 

dem Aspekt der Kosteneinsparung. Zumeist 
allerdings wurde versucht, die mit einer 
Struktur- und Lebensraumverbesserung 
verbundenen Entwicklungsziele mit anderen 
Mitteln zu erreichen. 

Die gezielte Anwendung von Totholz be-
dingt eine entsprechende Flächenverfüg-
barkeit, um Laufverlagerungen und Erosi-
onsvorgänge in den Uferbereichen zulassen 
zu können. 

Gewässerrandstreifen erfüllen bei 
ausreichender Ausdehnung diese 
Grundvoraussetzung. In einigen 
Projekten des Untersuchungsrah-
mens wurden Gewässerrandstreifen 
u.a. mit dem Ziel eingerichtet, einen 
Entwicklungsraum für morphody-
namische Prozesse und strukturelle 
Aufwertungen zu schaffen. Jedoch 
wurde kaum eine Initiierung von E-
rosionsvorgängen durch Totholzein-
satz genutzt. 

Die Bedeutung von Totholz aus 
ökologischer und wasserwirtschaftli-
cher Sicht ist mittlerweile in der 
Fachliteratur unbestritten (PAULUS 

2004). Totholz hat im mitteleuropäischen 
Raum, wie zahlreiche Untersuchungen zur 
Wirkung auf die Fließgewässermorphologie 
gezeigt haben, großen Einfluss auf alle 
wichtigen Systembausteine des Ökosys-

 
Abbildung 2.68: Entwicklungziele des Totholzeinsatzes 1 
(von www.totholz.de am 02.11.2005, in Anlehnung an 
GERHARD & REICH 2001) 

Abbildung 2.69: Entwicklungziele des Totholzeinsatzes 2 
(von www.Totholz.de am 02.11.2005, in Anlehnung an 
GERHARD &  REICH 2001) 
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tems Fließgewässer (KAIL & HERING 2003). 
Aufgrund der vielfältigen Funktionen, die mit 
dem Totholz verbunden sind, eignet es sich 
für die Umsetzung unterschiedlicher Rena-
turierungsziele und ist gegenüber baulich-
gestalterischen Maßnahmen zumeist kos-
tengünstiger (ebd.). 

Den positiven Wirkungen stehen Gefah-
renpotentiale gegenüber. Die auf der einen 
Seite erwünschten Effekte wie morphody-
namische Entwicklungen, Sohl- und Was-
serstandsanhebung oder Verklausungen 
können andernorts negativen Einfluss auf 
gewässernahe Nutzungen haben (GERHARD 

& REICH 2001). Die Art der Anwendung ist 
daher projekt-, gewässer- und umfeldbezo-
gen abzuwägen und eine fallweise Beurtei-
lung vorzunehmen, ob Sicherheitsvorkeh-
rungen zur Lagestabilisierung o.ä. vorge-
nommen werden müssen bzw. ob 
Totholzstrukturen im Gewässer belassen 
werden können oder sie zur Gefahrenab-
wehr entfernt werden müssen. Die Ent-
scheidung darüber kann aufgrund seiner 
Erfahrung meist vom Unterhaltungspflichti-
gen selbst getroffen werden (PATT 2004). 

Die Möglichkeiten des Totholzeinsatzes 
und seinem ökologischen Nutzen sind viel-
seitig und sollten in zukünftigen Renaturie-
rungsprojekten weiter ausgeschöpft werden. 
Sind die Rahmenbedingungen geschaffen, 
bietet sich das Einbringen von Totholz, 
wenn auch nur stellenweise, unter regelmä-
ßiger Beobachtung der Auswirkungen an. 

Ein Monitoring ermöglicht ein rechtzeitiges 
Gegensteuern bei unvorhergesehener Ge-
wässerentwicklung (KAIL & HERING 2003; 
PAULUS 2004) und macht eine für die zu-
künftige Renaturierungspraxis wichtige Ü-
bertragung der Erkenntnisse auf vergleich-
bare Projektgebiete möglich.  

Die Förderung der Kommunikation und 
des Erfahrungsaustauschs innerhalb der 
Projektträger, die sich mit dem Einbringen 
und Belassen von Totholz beschäftigen, ist 
daher notwendig und wünschenswert. Im 
Hinblick auf einen mit der Umsetzung der 
WRRL verbundenen Kostendruck wird mehr 
Mut zum Ausprobieren und zu einem ver-
suchsweisen Belassen und Einbringen von 
Totholz gefordert.  

Es stehen eine Reihe an Möglichkeiten 
zur Verfügung, Totholzstrukturen lagestabil 
und mit einer geringen Gefährdung für die 
hydrologischen Verhältnisse einzubringen 
und die Akkumulation von Totholz unter 
Kontrolle zu halten. Potentielle Verklausun-
gen an Zwangspunkten wie Wasserkraft-
werken oder Durchlässen werden dabei 
beispielsweise durch vorgeschaltete Re-
chen oder Fänger vermieden.  

Hilfreiche Fachliteratur über Handlungs-
empfehlungen zum Totholzeinsatz in der 
Praxis findet sich z.B. bei Gerhard & Reich 
(2001). 

Um bestehende Unsicherheiten abzubau-
en, ist es erforderlich, weitere Modellvorha-
ben mit beispielhaftem Charakter umzuset-

Abbildung 2.70: Rechen - technisch (GERHARD & 
REICH 2001) 

Abbildung 2.71: Rechen - naturnah (GERHARD & 
REICH 2001) 
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zen und Erfolgskontrollen an Gewässern, 
die mit Totholz renaturiert wurden, durchzu-
führen.  

Die Vergleichbarkeit von Maßnahmen und 
ihren Wirkungen untereinander erscheint 
bisher nur selten gegeben. Bemühungen in 
diese Richtung können einen wichtigen Bei-
trag leisten, die Akzeptanz gegenüber dem 
Einsatz von Totholz zu erhöhen (vgl. KAIL 

2005b).  
Als Bestandteil einer modifizierten Unter-

haltungspraxis an Fließgewässern kann 
Totholz auf diese Weise ein hohes Renatu-
rierungspotential entfalten. 

Handlungsbedarf zur Umsetzung 
der WRRL 

Der Einsatz von Totholz ist eine maßgeb-
liche Einflussgröße der Fließgewässerrena-
turierung und hat Auswirkungen auf unter-
schiedliche Entwicklungsbereiche wie die 
Lebensraumqualität für die Fischfauna, die 
Besiedlung mit Makroinvertebraten und die 
Gewässermorphologie (u.a. GERHARD & 

REICH 2001; KAIL & HERING 2003). Diese 
Entwicklungsbereiche entsprechen den in 
Anhang V WRRL benannten Qualitätskom-
ponenten zur Einstufung des guten ökologi-
schen Zustands und betreffen sowohl die 
biologischen, als auch die hydromorpholo-

gischen Kenngrößen. 
Es steht somit außer Frage, dass Totholz 

in Fließgewässern einen Beitrag leistet, die 
in der WRRL formulierten Umweltziele zu 
erreichen. Vielmehr ist zu klären, inwieweit 
die bundes- und landesrechtlichen Rege-
lungen einen Rahmen vorgeben, der den 
Totholzeinsatz ermöglicht, begrenzt und 
möglicherweise beschreibt. 

Das Wasserhaushaltsgesetz (WHG) nennt 
verschiedene Tatbestände, denen das Ein-
bringen von Totholz zugeordnet werden 
kann. Bei wesentlicher Einwirkung des 
Totholzes auf den Wasserhaushalt, also 
z.B. auf Wasserstand, Abfluss und Fließge-
schwindigkeit, ist eine Einstufung als Ge-
wässerausbau möglich (FRÖHLICH 2003). 
Die Renaturierungsmaßnahme bedarf in 
diesem Fall einer Plangenehmigung (§31 
Abs. 3 WHG) bzw. einer Planfeststellung 
(§31 Abs. 2 Satz 1 WHG). Des Weiteren 
kann der Totholzeinsatz dem Einbringen 
von Stoffen in ein Gewässer entsprechen 
und stellt damit einen Benutzungstatbe-
stand nach §3 Abs. 1 Nr. 4 WHG dar. Die-
sem muss eine behördliche Erlaubnis bzw. 
Bewilligung vorausgehen (§2 Abs. 1 WHG), 
wenn sich aus dem WHG oder aus landes-
rechtlichen Regelungen nichts anderes er-
gibt. Neben diesen wasserrechtlich formu-

Abbildung 2.72: Kolkbildung durch Totholz (BECKER 2002) 
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lierten Eingriffen in das Gewässer spricht 
das WHG seit seiner Novelle 18.06.2002 im 
§28 Abs. 1 Satz 1 WHG von der Pflege und 
der Entwicklung der Gewässer als Bestand-
teil der Gewässerunterhaltung und themati-
siert den Bezug zu den im Maßnahmenpro-
gramm nach §36 WHG an die Gewässerun-
terhaltung gestellten Anforderungen. Die in 
den Bewirtschaftungzielen der §25a-d WHG 
geforderte Gewässerentwicklung kann 
durch das Einbringen und Belassen von 
Totholz unterstützt werden. Die Gewässer 
sind so zu bewirtschaften, dass vermeidba-
re Beeinträchtigungen ihrer ökologischen 
Funktionen unterbleiben (§1a Abs. 1 WHG). 
Wo es möglich erscheint, sollten sich die 
Unterhaltungspraxis und damit der Umgang 
mit Totholz diesem Grundsatz anschließen.  

Die landesrechtlichen Regelungen stehen 
dem Einsatz von Totholz im Allgemeinen 
nicht entgegen. Das Totholzvorkommen im 
Gewässer bzw. das Zulassen und Fördern 
eines natürlichen Totholzeintrags ist eng mit 
der Gewässerunterhaltung verknüpft. Einige 
Landeswassergesetze beschreiben den 
Erhalt und die Entwicklung eines standort-
gerechten Uferbewuchses (z.B. §8 Hessi-
sches Wassergesetz). Dieser setzt i.d.R. 
das Vorhandensein von Uferrandstreifen, zu 
denen ebenfalls Aussagen zu Ausweisung 
und Ausdehnung getroffen werden, voraus. 

Der Totholzeinsatz stellt eine Möglichkeit 
dar, sich Gewässerentwicklungszielen, die 
in den gesetzlichen Vorgaben formuliert 
werden, anzunähern. Er muss stets unter 
Beachtung hydraulischer und morphologi-
scher Bedingungen am Gewässer ange-
wandt werden und muss die Interessen Drit-
ter und das von seinen Wirkungen ausge-
hende Gefahrenpotential berücksichtigen. 
Das Einbringen und Belassen von Totholz 
im Gewässer als ökologisch unverzichtbare 
Renaturierungsmethode erhält seinen recht-
lichen Rahmen in den Beschreibungen zu 
der Art und dem Umfang der Gewässerun-
terhaltung sowie als möglicher Ansatz, im 

Zusammenwirken mit weiteren Maßnahmen 
den guten ökologischen Zustand zu errei-
chen. 

Von ihm geht in Abhängigkeit des not-
wendigen technischen Einsatzes ein zu-
meist geringerer personeller und materieller 
Aufwand aus als bei einer aktiven Umges-
taltung eines Gewässers. 

Die Abhängigkeit der Kosten von dem 
Zeitraum, den eine Renaturierungsmethode 
mit Totholz zum Erreichen von Entwick-
lungszielen benötigt, folgt dem Konzept der 
Substitution von Maßnahmen durch Zeit, 
wie sie Kail (2005b) beschreibt. 

Vereinfacht gesagt, verringern sich die 
Kosten einer Maßnahme bei zunehmendem 
Anteil der Renaturierung an eigendynami-
scher Entwicklung, wohingegen der Zeit-
raum zum Erreichen der Renaturierungszie-
le größer wird. 

Der Weg, hin zu einem sicheren und im 
Kreise Projektbeteiligter akzeptierten Um-
gang mit Totholz, der die Renaturierungspo-
tentiale ausschöpft und gleichzeitig den 
Schutz vor möglichen Gefahren behandelt, 
muss weiter beschritten werden. 

Grundlagen zum Thema Totholz  

Bedeutung von Totholzstrukturen für die 
Fließgewässer 

Totholz zeichnet sich durch seine vielfälti-
gen Eigenschaften im Gewässer aus. Es 
erfüllt verschiedene ökologische Funktionen 
und hat Auswirkungen auf Morphologie, 
Biologie, Hydrologie, Hydraulik und den 
Stoffhaushalt von Fließgewässern (KAIL & 

HERING 2003). 
Im naturbelassenen Zustand verfügen 

Fließgewässer i.d.R. über eine reiche Aus-
stattung an Totholzelementen (vgl. KAIL 

2005a), die einen maßgeblichen Einfluss 
auf Struktur und Gestalt des Gewässers 
und die Zusammensetzung verschiedener, 
an das Vorhandensein von Totholz gebun-
dender Gewässerorganismen haben.  
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Totholz dient im Gewässer als Nahrungs-
grundlage. Dabei wird es von einigen Arten 
des Makrozoobenthos nicht nur direkt als 
Nahrung genutzt, sondern es wird auch der 
Belag von Mikroorganismen verwertet. Die-
ser bildet sich auf den Holzoberflächen so-
wie auf den Blattansammlungen und weite-
rem pflanzlichen Material, das durch Tothol-
zelemente abgefangen wird (GERHARD & 

REICH 2001). Von den zurückgehaltenen 
Blättern profitiert der Großteil der Lebens-
gemeinschaften und deckt seinen Energie-
bedarf dadurch zu etwa 90% (ebd.). 

Des Weiteren bietet Totholz nicht nur Wir-
bellosen Lebensraum, sondern es entste-

hen wichtige Unterstände und Strömungs-
schatten für die Fischfauna sowie Schutz 
vor Räubern. 

Das Totholzvorkommen ist jedoch auch in 
wasserwirtschaftlicher Hinsicht bedeutsam. 
Die strömungslenkenden Eigenschaften von 
Totholz lassen wichtige morphologische 
Strukturen wie Kolke, Bänke oder Uferab-
brüche entstehen, durch die eine eigendy-
namische Entwicklung der Gewässer geför-
dert wird (KAIL & HERING 2003). Weiterhin 
wirken Totholzelemente als Strömungshin-
dernis und können so für eine Abschwä-
chung der Strömungskräfte sorgen. Sie tra-
gen auf diese Weise, bei entsprechender 
Lage im Gewässer, zu einer Abminderung 
der Tiefenerosion bei, während das Abla-
gern von Sedimenten oberhalb von Tothol-
zakkumulationen gefördert wird.  

Auswirkungen menschlicher Eingriffe 
auf die Totholzausstattung 

Die Begradigung der Fließgewässer in 
Verbindung mit einer regelmäßigen Räu-
mung des Gewässers und der Ufermahd 
haben zu einem erheblichen Mangel an 
vorhandenen Gehölzen und somit weitest-
gehend zu einem Wegfall des natürlichen 
Totholzeintrags geführt. Totholz wird, viel-
fach auch noch in heutiger Zeit, allein als 
strömungsbehindernde Struktur angesehen, 
die den ordnungsgemäßen Abfluss beein-
trächtigt und aus diesem Grund aus dem 
Gewässer entfernt wird. Das Wasser fließt 
ungehindert ab und erhöht die auf die Sohle 
wirkenden Schleppkräfte. Tiefenerosions-
prozesse werden aufgrund fehlender Stö-
rungen im Gewässer nicht mehr verlang-
samt und pflanzen sich fort, während durch 
Totholzverklausungen entstandene unre-
gelmäßige Aufstauungen gelöst werden und 
Ausuferungen an den entsprechenden Stel-
len weitgehend ausbleiben. 

Der heutige Mangel an Totholzvorkom-
men ist jedoch nicht nur der bisherigen Art 
der Gewässerunterhaltung und der histori-

Abbildung 2.73: Fixierungsmöglichkeiten von 
Totholz (nach GERHARD & REICH 2001; verän-
dert) 
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schen Entwicklung der Fließgewässer und 
ihres Umfelds zuzuschreiben, sondern wird 
bis dato im Wesentlichen infolge bestehen-
der Unsicherheiten gegenüber möglichen 
schädlichen Auswirkungen und schwer kal-
kulierbarer Folgekosten für Räumung und 
Beseitigung weitergeführt. 

Die Folgen des Totholzmangels erstre-
cken sich neben den strukturellen Defiziten 
auf eine Verarmung der Lebensraumqualität 
für viele Arten der Fische und des Makro-
zoobenthos. Die durch Totholz geschaffe-
nen Ruhezonen, Stillwasserbereiche und 
strukturanreichernden Entwicklungen kön-
nen durch anders herbeigeführte morpholo-
gische Prozesse, wie z.B. durch Störsteine, 
strömungslenkende Maßnahmen oder Buh-
nen meist nur bedingt und mit größerem 
Aufwand herbeigeführt werden. Organis-
men, die neben dem Totholz keinen Ersatz-
lebensraum akzeptieren, fehlen völlig. 

Erfahrungen aus dem Projekt 
Josbach 

Der Josbach ist ein im Naturraum „Ober-
hessische Schwelle“ gelegenes Fließge-
wässer 3. Ordnung. Es handelt sich hierbei 
um einen Buntsteinsandhorst zwischen 
Amöneburger Becken, Schwalmstädter Be-
cken und Kellerwald. 

Der NABU LV Hessen hatte im Jahr 1998 
die Möglichkeit, zusammenhängende 
Flurstücke aufzukaufen, durch die der Jos-
bach fließt. Der Flächenankauf bot die Ge-
legenheit, in diesem Abschnitt Renaturie-
rungen durchzuführen, ohne flächenbezo-
gene Betroffenheiten von Anliegern berück-
sichtigen zu müssen. Dennoch wurden ge-
gen das geplante Renaturierungskonzept 
Einwände von Seiten einiger Landwirte er-
hoben, die sich jedoch nicht auf fachlichen 
Inhalt gründeten, sondern womöglich von 
Eigeninteressen geprägt waren. Die vorge-
brachten Einsprüche machten ein Planfest-
stellungsverfahren notwendig, das im No-
vember 2001 abgeschlossen war. Dem Be-

schluss schlossen sich Anfang 2002 die 
Maßnahmen an.  

Die Sohle des Josbachs ist aufgrund star-
ker Begradigung ca. 1 m tief eingeschnitten. 
Das Gewässer leidet unter Strukturarmut 
und dem Verlust des Kontakts zur Aue. Um 
nicht auf kostenaufwendige Renaturie-
rungsmaßnahmen zur Sohlanhebung zu-
rückgreifen zu müssen, wurde in einem 
Gewässerabschnitt von ca. 350 m Länge 
der Einsatz von Totholz gewählt, um sich 
den Entwicklungszielen mittel- bis langfristig 
zu nähern und dabei erheblichen Kosten- 
und Pflegeaufwand zu sparen. Der Tothol-
zeinsatz sollte zur Sedimentation mitgeführ-
ter Feststoffe und damit zur Sohlanhebung 
führen, weiterhin war eine Strukturanreiche-
rung gewünscht, die u.a. mit der durch die 

Verklausungen eingeleiteten Seitenerosion 
und damit langsam einsetzender Mäandrie-
rung verbunden sein sollte. Als Material 
wurden vor Ort geschlagene Pappeln und 
Weiden verwandt. Pappelstämme wurden 
längsseits im Ganzen in den Gewässerlauf 
gelegt, während Weiden “geknickt” wurden. 
Hierfür wurden geeignete Äste gewässer-
naher Bäume angeschnitten, so dass sie in 
das Gewässer hineinknicken. Dort bilden 
sie neue Äste und Buschwerk im Bach und 
agieren auf diese Weise als Strömungshin-
dernis und natürlicher Totholzfänger.  

Abbildung 2.74: Einsetzende Mäandrierung im 
Josbach (eigenes Foto) 
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Gemäß Planfeststellungsbeschluß ist bei 
Bedarf die Hinzugabe von Fremdgeschiebe 
möglich, wovon bisher jedoch kein Ge-
brauch gemacht wurde. Die Maßnahme ist 
mit drei Jahren noch sehr jung, weshalb 
bisher Entwicklungstendenzen aufgezeigt 
werden können, die Zielerreichung jedoch 

ein längerer Prozess sein wird. Die initiierte 
eigendynamische Entwicklung hat den Vor-
teil, dass die Vorgänge am Gewässer wei-
terhin beobachtet werden können und be-
darfsweise weiteres Totholz zugeführt oder 
entfernt wird. Bereits jetzt zeigt sich aller-
dings, dass sich die Gewässersohle zum 
Teil angehoben hat und die Aue in Teilbe-
reichen wiedervernässt wird. Die Gewäs-
serstruktur unterliegt durch die Verklausun-
gen augenscheinlichen Veränderungen, 
Uferabbrüche und eine Seitenerosion haben 
eingesetzt.  

Der Einsatz von Totholz zeigt in dem re-
naturierten Abschnitt des Josbachs erste 
Auswirkungen. Neben dem Ankauf von Flä-

chen mussten finanzielle Mittel lediglich für 
die Arbeitskräfte zur Durchführung der 
Maßnahme aufgewendet werden, die be-
reits nach einem Tag beendet war. Als vor-
teilhaft hat sich erwiesen, einen fachkundi-
gen Ideengeber des Projekts bei der Durch-
führung hinzuzuziehen, um kurzfristige Ent-
scheidungen treffen zu können. Die Metho-
de des Totholzeinsatzes wurde nach den 
Empfehlungen und Veröffentlichungen von 
Harald Plachter sowie Marc Gerhard und 
Michael Reich (GERHARD & REICH 2001) 
gewählt und umgesetzt. 

Neben der ökologischen Zielsetzung der 
Maßnahme war es dem Auftraggeber ein 
Anliegen, an dieser Stelle ein beispielhaftes 
Pilotprojekt durchzuführen. Es sollte eine 
Außenwirkung gegenüber zukünftig an Re-
naturierungsprojekten Beteiligten erzeugt 
werden, um eine kostengünstige und effi-
ziente Möglichkeit der Fließgewässerrenatu-
rierung mit Totholz aufzuzeigen. Ein we-
sentliches Kriterium stellen dabei die Be-
mühungen um die Konsensfindung dar. 

Eine intensive Öffentlichkeitsarbeit und die 
Beteiligung und Information aller Beteiligten 
und auch nicht pflichtmäßig zu beteiligen-
den Betroffenen ist der Sache nach Anga-
ben des Projektträgers nicht nur dienlich, 
sondern entscheidet über das Gelingen ei-
nes solchen Projekts und stellt die Grundla-
ge für die Akzeptanz gegenüber weiterer 
Renaturierungsmaßnahmen dar. 

 

Abbildung 2.75: Totholzverklausung im Josbach 
(eigenes Foto) 
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2.4.7 Erlensterben 
Ein gravierendes Problem mit derzeit nicht 

absehbarem Ausmaß stellt, auch an den 
untersuchten Gewässern, das vielfach beo-
bachtete Phänomen des so genannten „Er-
lensterbens“ dar. Der Befall kann wegen 
des nicht beherrschbaren Ausbreitungsver-
haltens des Erregers über das Wasser 
letztendlich zum Absterben von ganzen Er-
lenbeständen führen und katastrophale Fol-
gen für die ökologische Situation an den 
Fließgewässern haben. Aktivitäten zur Ein-
dämmung des Erlensterbens gehen derzeit 
nicht über Beobachtungen hinaus. Die Ak-
teure sind über Ursachen dieser Erschei-
nung und mögliche Gegenmaßnahmen nur 
unzureichend informiert. 

Nach bisherigen wissenschaftlichen Er-
kenntnissen beschränken sich Handlungs-
empfehlungen auf die Förderung eines sta-
bilen, gesunden und naturverjüngten Erlen-
bestandes.  

Seit Mitte der Neunziger Jahre wird in 
Deutschland und vielen anderen europäi-
schen Ländern eine Krankheit an Bäumen 
beobachtet, die sich ausschließlich auf Er-
lenarten beschränkt. Bei dem Befall handelt 
es sich um einen pilzähnlichen Mikroorga-
nismus, der zur Gattung Phytophthora ge-
hört. Der auf die Erlen spezialisierte Erreger 
trägt den Namen Phytophthora alni (bisher 
bekannt unter dem Namen Erlen-Phyto-
phthora). 

Bisher sind Infektionen an Schwarz- Erlen, 
Grau- Erlen, Italienischen Erlen und Rot- 
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Erlen festgestellt worden. Bei Befall besie-
delt der Erreger der Phytophthora alni das 
Kambium des Baumes und verhindert einen 
ausreichenden Nährstofftransport innerhalb 
des Stammes (WERRES 2004). Dies führt in 
vielen Fällen zum Absterben des Baumes, 
während sich einige Bäume von einem Be-
fall wieder erholen können. Die Krankheit 
kann in Abhängigkeit von äußeren Einflüs-
sen sowie dem Alter, der Vitalität und der 
Resistenz des Baumes einige Monate, aber 
auch Jahre dauern.  

Die Infektion führt zu einer Schwächung 
des Baumes, wodurch so genannte Sekun-
därinfektionen in Form von Pilzen oder 
Holzinsekten begünstigt werden. Diese ha-
ben im Gegensatz zur Phytophthora alni 
häufig eine holzzerstörende Wirkung und 
können somit ein Absterben des Baumes 
beschleunigen (WERRES 2005). 

 Der Erreger der Phytophthora ist an das 
Leben im Wasser angepasst (WERRES 

2004). Die Verbreitung der Erreger erfolgt im Wesentlichen über das Medium Wasser, 
so konnte auch in Untersuchungen der 
Bayerischen Landesanstalt für Wald und 
Forstwirtschaft gezeigt werden, dass das 
Ausmaß und die Geschwindigkeit der Er-
krankung entscheidend vom Wasserhaus-
halt abhängt (JUNG & BLASCHKE 2003). 
Nach bisherigen Erkenntnissen dringt der 
Erreger hauptsächlich im Bereich des 
Stammgrundes in den Baum ein und kann 
möglicherweise auch über die Feinwurzeln 
eintreten (PAULUS 2005). 

Aktive Behandlungsmethoden zur Heilung 
des befallenen Baumbestands werden in 
naher Zukunft nicht in Aussicht gestellt 
(WERRES 2005). Zwar ist eine effektive und 
erfolgreiche chemische Behandlung mög-
lich, jedoch ist diese im Naturraum des 
Fließgewässers nicht zulässig und kann 
daher lediglich in Baumschulen o.ä. ange-
wandt werden. 

Während für Neuanpflanzungen gezielt vita-
le und robuste Bäume ausgewählt werden,  

Abbildung 2.76: Laubfreie Erle an der Wörpe 
(eigenes Foto) 

 
Abbildung 2.77: "Bluten" eines erkrankten Bau-
mes (Foto aus WERRES 2004) 
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kann der Stress, der durch den Transport, 
durch u.U. unsachgemäßes Einpflanzen 
und Verletzungen des Wurzelwerks 

 
Abbildung 2.78: Phytophtora-Befall an der Beste 
(eigenes Foto) 

verursacht wird, zum Verhängnis werden. 
Die Überlebenschancen können auf diese 
Weise verringert werden. Die Nachkommen 
der Naturverjüngung hingegen sind dieser 
Belastung und potentieller Wurzelschädi-
gung nicht ausgesetzt, da sie an ihrem 
Ursprungsort verbleiben können. 

Die Rodung einzelner befallener Bäume 
muss unbedingt in Verbindung mit dem Ent-
fernen des gesamten Wurzelwerks erfolgen, 
um eine weitere Ausbreitung des Erregers 
weitestgehend ausschließen zu können. Für 
den Standort Ufersaum würde dies aller-
dings einen sofortigen Verlust vieler ökolo-
gischer Funktionen im und am Gewässer 
bedeuten, zumal die Durchführung der Ro-
dung von Baumbeständen in der Wasser-
wechselzone umständlich und aufwendig 
ist. 

Zusammenfassend lassen sich folgende 
Aussagen treffen: 
• Eine Bekämpfung der Phytophthora mit 

chemischen Mitteln ist in der freien 
Landschaft nach bestehender Gesetzes-
lage und  unter ökologischen Gesichts-
punkten nicht möglich 

• Eine Isolierung der Mikroorganismen an 
dem Ort des Gewässers, an dem sie 
vorgefunden werden, erscheint wegen 
ihres Ausbreitungsverhaltens, vorwie-
gend im Wasser, nahezu unmöglich 

• Die Abwehr des Phytophthora-Erregers 
mit gezielt eingesetzten Mikroorganis-
men fällt aufgrund der Vielzahl an auf-
tretenden Erregervarianten schwer 

• Die bundesweite Datenlage zu Intensität 
und Verbreitung der Krankheit ist auf-
grund fehlender flächendeckender Er-
hebungen unzureichend (vgl. WERRES 

2004) und ist auch noch davon entfernt, 
systematisch aufgearbeitet zu werden 

 
Abbildung 2.79: Schwarze Flecken als typisches  
Merkmal einer Phytophthora-Infektion (Foto aus 
WERRES 2004) 

Der aktuelle Forschungsstand zum erfolg-
reichen Umgang mit dem Krankheitserreger 
Phytophthora alni sieht bisher lediglich vor-
beugende Maßnahmen zur Behandlung vor. 
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Diese beinhalten in erster Linie die Förde-
rung des gesunden Baumbestandes in 
Form von Pflanzungen und Naturverjün-
gung. Viele Einzelerkenntnisse beruhen 
bisher auf Annahmen, da nur langzeitige, 
also jahrelange Beobachtungen, Studien 
und Erprobungen gesicherte Rückschlüsse 
auf Reaktionen der Bäume zulassen 
(WERRES 2005). 

 
 
 
 
 
 
 
 

Verwendete und weiterführende Literatur 
JUNG, T.; BLASCHKE, M. 2003: Die Phytophthora - Wurzelhalsfäule der Erlen in Bayern: Krankheits-

verbreitung, Ausbreitungswege und mögliche Gegenmaßnahmen; erschienen in: LWF Wissen 42 
- Beiträge zur Schwarzerle; Freising 

PAULUS, T. 1999: Ufergehölze und Gehölzpflege; Gemeinnützige Fortbildungsgesellschaft für Was-
serwirtschaft und Landschaftsentwicklung; Mainz 

PAULUS, T. 2005: Erlensterben durch Phytophthora an Fließgewässern; Vortrag im Rahmen des 20. 
Wasserbauseminars "Aktuelle Aspekte der Überwachung, Entwicklung und Unterhaltung von 
Fließgewässern" am 17. Februar 2005 an der Universität Duisburg-Essen 

WERRES, S. 2004: Erlensterben durch Phytophthora an Fließgewässern; Gemeinnützige Fortbildungs-
gesellschaft für Wasserwirtschaft und Landschaftsentwicklung (Hrsg.); Mainz 

WERRES, S. 2005: Erlensterben an Bächen -  ein kleines Problem oder eine aufkommende Katastro-
phe; Vortrag im Rahmen der Werkstattgespräche zur Umweltplanung an der HAW Hamburg am 
02.02.2005 in Hamburg 



 
Untersuchungen aus ökonomischer Sicht 
 

Seite 109 

2.5 Untersuchungen der Bau-
maßnahmen aus ökonom-
ischer Sicht 

Mit Einführung der WRRL im Jahr 2000 
haben die Betrachtung eines wirtschaftlich 
optimierten Gewässerschutzes und die Er-
arbeitung systematischer Vorgehensweisen 
zur Auswahl kosteneffizienter Maßnahmen 
an Gewässern an Bedeutung gewonnen. 
Diese zunehmende Relevanz ist nicht nur 
der Neuausrichtung wasserwirtschaftlicher 
Planungen sowie der Einführung des Prin-
zips der Kostendeckung von Wasserdienst-
leistungen nach Art. 9 WRRL geschuldet, 
sondern sie ist angesichts eines in den 
kommenden Jahren immensen Mittelbe-
darfs für Gewässerentwicklungsmaßnah-
men unbedingt geboten. Allerdings er-
scheint die Datenlage für die Beurteilung 
des Mitteleinsatzes, bezogen auf die damit 
erzielte ökologische Wirkung, unzureichend. 
Dementsprechend beschäftigten sich in den 
vergangenen Jahren verschiedene Projekte 
mit möglichen Methoden und Handlungs-
empfehlungen zu einer kosteneffizienten 
Ausrichtung von Maßnahmen an Gewäs-
sern (z.B. ATV - DVWK 2001c, HILLENBRAND 

& LIEBERT 2001; UMWELTBUNDESAMT 2002; 
UMWELTBUNDESAMT 2004). Dabei wurden 
Untersuchungen zur Maßnahmenwirkung 
auf physikalisch-chemischer und hydromor-
phologischer Ebene angestellt. Die Auswei-
tung des Betrachtungsrahmens auf alle im 
Anhang V WRRL genannten Bewertungsin-
dikatoren war bisher wegen teilweise noch 
nicht ausreichend geklärter Ursachen-
Wirkungszusammenhänge nicht empfeh-
lenswert (ATV - DVWK 2001c). 

Das Anliegen im Rahmen dieses For-
schungsprojektes, die Kosten für die Rena-
turierungsprojekte nach Planung, Bau und 
Unterhaltung und nach unterschiedlichen 
Maßnahmentypen differenziert zu dokumen-
tieren, konnte nur sehr eingeschränkt erfüllt 
werden. Häufig konnten zwar die Gesamt-

kosten der Projekte, manchmal auch unter-
teilt in Planungs- und Baukosten, von den 
Interviewpartnern benannt werden. Die Zu-
ordnung von Kostenpositionen zu einzelnen 
Maßnahmen jedoch gelang nicht in dem 
erforderlichen Umfang. Zumeist unmöglich 
war es auch, Auskünfte über die genaue 
Aufteilung der auf mehrere Jahre und häufig 
auf unterschiedlichen Kostenträgern verteil-
ten Kosten zu erlangen. Die Dokumentation 
der Kosten in den einzelnen Projekten ist 
bisher für derartige projektübergreifende 
Auswertungen nicht detailliert und transpa-
rent genug. 

Auch die Berichte der A-Projekte bestäti-
gen dieses Dilemma. So beschreibt Planula 
(2005) für die Schmalfelder Au ein weiteres 
Problem: „Die konkreten Kosten der Pla-
nung konnten nur z.T. ermittelt werden. Da 
für die Maßnahme 1 aber zwischen den 
ersten Absichten und dem Beginn des Baus 
etwa acht Jahre von beteiligten Personen 
vorwiegend in Gesprächen und Diskussio-
nen „Vorplanungen“ nicht zuletzt zur Steige-
rung der Akzeptanz durchgeführt wurden, 
ist ein hoher „finanzieller Einsatz“ in Form 
von Arbeitszeit bereits in den einleitenden 
Schritten und Behördenterminen vorge-
nommen worden. Dieser Mitteleinsatz lässt 
sich im Nachhinein nicht eintarieren.“  

NaturProfil (2005) kann für den Rosbach 
folgendermaßen zitiert werden: „Die Kosten 
für die Genehmigungsplanung werden im 
Rahmen dieser Untersuchung nicht berück-
sichtigt, da sie sich auf einen wesentlich 
längeren und inhomogen strukturierten Ge-
wässerabschnitt beziehen. Außerdem liegt 
diese Planung nunmehr 15 Jahre zurück, so 
dass die Kosten nicht mehr vergleichbar 
sind.“ 

Eine detailliertere Aufschlüsselung der 
Kosten wäre demnach nur mit Hilfe einer 
umfassenderen Archivrecherche bei den 
Projektträgern zu erreichen gewesen. Die-
ses war aus Kapazitäts- und Zeitgründen 
nicht möglich.  
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Aufgrund dieser unzureichenden Datenla-
ge kann in diesem Kapitel nicht die Frage 
des Kosten-Nutzenverhältnisses von Rena-
turierungsmaßnahmen behandelt werden. 

Es soll vielmehr eine Aussage darüber ge-
troffen werden, wie effizient die zur Verfü-

gung stehenden Mittel in der bauprakti-
schen Umsetzung von Renaturierungsmaß-
nahmen nach Einschätzung der Akteure 
verwendet wurden und in welcher Hinsicht 
Einsparpotentiale erkennbar waren. Dabei 
ging es auch darum, zu erfahren, in welcher 
Form der Personal- und Materialbedarf ge-
deckt wurde und welcher Hilfsmittel man 
sich bediente, um die hierfür erforderlichen 
Kosten zu reduzieren. Diese Themen wur-
den in den Experteninterviews abgefragt. 

Vorausgeschickt werden soll, dass es sich 
jeweils um kleinere Einsparpotentiale han-
delt. 

Einsparpotentiale aus vegetationskundli-
cher Sicht wären bei der Anpflanzung von 
Erlen vorhanden gewesen (Beste, Pinnau), 
indem verstärkt auf die Selbstaussaat der 
Gehölze gesetzt worden wäre (siehe auch 
Kapitel 2.3.3 „Bepflanzungen“). Die Be-
pflanzungen hätten dort nicht in dem um-
fangreichen Maße durchgeführt werden 
müssen. 

Ein anderer Gesichtspunkt, der zu der 
Einschätzung verantwortlicher Akteure führt, 
dass Mittel nicht effizient eingesetzt wurden, 

ist die technische Uferbefestigung (Birkigs-
bach, Wümme). 

Während die Steinschüttungen, im Falle 
der Wümme in Spritzbetonausführung, in 
hydraulischer Sicht ihre Funktion erfüllen, 
wäre zur Festlegung der Ufer eine naturnä-
here und gleichzeitig kostengünstigere Vor-
gehensweise denkbar gewesen, um den 
ökologischen Anforderungen eher zu ent-
sprechen. Die Projektbeispiele sind Be-
standteile von Ausgleichsmaßnahmen und 
orientieren sich bei Art und Umfang der Re-
naturierungsmaßnahmen im Wesentlichen 
an einer zeitnahen Umsetzung und der 
Verwendung des einzusetzenden Budgets. 

Bei Projekten, die aus Ausgleichsmitteln 
finanziert werden ergibt sich die Notwendig-
keit, dass sie zukünftig stärker an den Zie-
len der WRRL – ab 2015 den Maßnahmen-
programmen - orientiert werden. Hierdurch 
erscheint eine ökologisch angepasstere und 
kostenreduziertere Verwendung der Mittel 
wahrscheinlicher als vielfach in der Vergan-
genheit. 

Positiven Einfluss auf die Kostenentwick-
lung einiger Projekte nahm die Verwendung 
von Ackerlesesteinen (auch „Kartoffellese-
steine“), die von gewässernahen Flächen 
abgesammelt und ins Gewässer als Ge-
schiebedepot, Strömungslenker oder Laich-
bett eingebracht wurden (Goldbeck, Wör-
pe). 

Abbildung 2.80: Ufereinfassung in Spritzbeton-
bauweise an der Wümme 

Abbildung 2.81: Steinbesatz am neuen Bachbett 
des Birkigsbachs 
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Der Einsatz von kostenlosem Steinmateri-
al wurde durch die Arbeit von Ehrenamtli-
chen ermöglicht und bietet parallel den Ef-
fekt, dass die Steine nicht mehr störend bei 
der Ackerbewirtschaftung wirken. Der öko-
logische Nutzen dieses Steinmaterials ist 
von der Art der Verwendung abhängig. So 
können kleine Gewässer mit Hilfe dieses 
Materials durchaus hydraulisch beeinflusst 
werden. 
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Abbildung 2.82: eingebrachte Kiesschüttung am 
Goldbeck 
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3 Hinweise zur zukünftigen 
Gestaltung von Fließgewässer-
renaturierungsprojekten 

Im Rahmen der Bearbeitung des For-
schungsprojektes seit Ende 2003 wurde 
schnell deutlich, dass mit der Verabschie-
dung der WRRL und ihrer Überführung in 
das deutsche Wasserrecht neuer Schwung 
in das Thema der ökologischen Aufwertung 
der Fließgewässersysteme gekommen ist. 
Zwar gab es auch vor der Einführung des 
neuen Rechts erfolgreiche Renaturierungs-
projekte, die WRRL bringt allerdings durch 
ihre Systematik eine Chance auf flächende-
ckende, mittel- und langfristig nachhaltige 
Verbesserungen. Genannt werden sollen an 
dieser Stelle: 
• die Überwindung von Verwaltungsgren-

zen durch die Schaffung von Flussge-
bietseinheiten und Bearbeitungsgebie-
ten 

• die vereinheitlichte flächendeckende 
Bestandsaufnahme 

• die Forderung nach klar abgeleiteten 
Zielvorgaben (Leitbilder) 

• die Notwendigkeit von Maßnahmenpro-
grammen und Bewirtschaftungsplänen 

• die vorgeschriebene Beteiligungspflich-
ten und die Öffentlichkeitsarbeit 

• sowie das geplante Monitoring 
• jeweils gekoppelt mit klaren und ambiti-

onierten Zeitvorgaben 
 
Die ersten Schritte sind mit der Einrich-

tung der Arbeitsgruppen, der Ausarbeitung 
umfangreicher methodischer Handreichun-
gen sowie der abgeschlossenen ersten Be-
standsaufnahme bereits geleistet. 

So zeigt sich beispielsweise nach der Be-
standsaufnahme im Rahmen der WRRL, 
dass der geforderte „gute ökologische Zu-
stand“ in den meisten Gewässern Deutsch-
lands nicht erreicht ist. Auch bei den im 
Rahmen dieses Forschungsprojektes unter-
suchten Fließgewässern ist dieser Zustand 

bei keinem der Gewässer flächendeckend 
bereits erfüllt. Je nach Bundesland oder 
Region betrifft dies bis zu 80 % der Fließ-
gewässer. Hier kommen fachlich an-
spruchsvolle und mit hohen Kosten verbun-
dene Aufgaben auf die Wasserwirtschaft 
und den Naturschutz zu. Allein für Schles-
wig Holstein werden vom zuständigen Mi-
nisterium ca. 550 Mio € bis 688 Mio € für die 
Vorbereitung und Umsetzung der notwendi-
gen Maßnahmen bei Fließgewässern und 
Seen geschätzt (MUNL - MINISTERIUM FÜR 

UMWELT, NATURSCHUTZ UND LANDWIRT-
SCHAFT SCHLESWIG-HOLSTEIN 2004). Der-
zeit liegen die veröffentlichten jährlichen 
Ausgaben bei 6,05 Mio. € (2004) und 6,90 
Mio. € (2005). Viele andere Bundesländer 
halten sich bei der Veröffentlichung dieser 
Schätzungen noch zurück, so dass ein kom-
pletter Überblick über die voraussichtlichen 
Kosten bisher fehlt. Im Gesetzentwurf des 
Landtages in Nordrhein-Westfalen im No-
vember 2004 zur Änderung des Landes-
wasserrechts heißt es hierzu: „Konkrete 
Aussagen zu den Kosten sind deshalb zum 
jetzigen Zeitpunkt nicht möglich. Auch der 
Gesetzentwurf der Bundesregierung (…) 
macht keine konkreten Aussagen zu den 
Kostenwirkungen der Umsetzung der Was-
serrahmenrichtlinie. Dort wird u.a. festge-
stellt, dass sich die konkreten Auswirkungen 
erst aus den Vollzugsmaßnahmen der Län-
der ergibt.“ (Landtag Nordrhein-Westfalen, 
2004). In verschiedenen Fachseminaren 
wurden Kostenschätzungen von 18 - 50 
Mrd. € für die Umsetzung aller Maßnahmen 
in Deutschland benannt, ohne dass diese 
Zahl von offizieller Seite bisher bestätigt 
oder dementiert wurde. 

Bei der Dimension der Kosten und der 
derzeit jährlich zur Verfügung stehenden 
Mittel ist allerdings erkennbar, dass die der-
zeit veranschlagten Mittel nicht ausreichen 
werden, den „guten ökologischen Zustand“ 
bis 2015 wirklich zu erreichen. 
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Deutlich wurde bei der Bearbeitung dieses 
Forschungsprojektes aber auch, dass es in 
der Praxis einige Renaturierungsprojekte 
gibt, aus denen sich Hinweise zu erfolgrei-
chen Planungsverfahren und Instrumenten 
oder für konkrete, ökologisch wirksame 
Maßnahmen ableiten lassen (Best-Practice-
Projekte).  

Diese Hinweise wurden im vorigen Kapitel 
bereits umfassend dargestellt. Im Folgen-
den sollen weitere Hinweise zu strukturellen 
und finanziellen Aspekten geleistet und die 
zentralen inhaltlichen noch einmal zusam-
menfassend herausgestellt werden. 

3.1 Hinweise – strukturell und 
finanziell 

Finanzielle Grundlagen zur Erreichung 
der WRRL verbessern 

Für eine erfolgreiche weitere Planung der 
Maßnahmen muss bundesweit der Gesamt-
Kostenrahmen überschläglich erfasst wer-
den. Bestätigen sich die bisher vorliegenden 
Schätzungen, so scheint klar, dass zur Ziel-
erreichung bis 2015 mehr öffentliche Mittel 
auf die Projekte der WRRL konzentriert 
werden müssen. Zwar sieht die WRRL in 
Art. 4, Abs.4ff ab 2015 zwei jeweils 6–
jährige Verlängerungszeiträume für die 
Zielerreichung bereits vor, allerdings wer-
den diese geknüpft sein an die Ausarbei-
tung umfangreicher Begründungen sowie 
eine Berichtspflicht im Rahmen der Bewirt-
schaftungspläne. In Art. 23 der WRRL wird 
zu dem Thema „Sanktionen“ bei Verstößen 
gegen die WRRL formuliert: „Die festgeleg-
ten Sanktionen müssen wirksam, angemes-
sen und abschreckend sein“. Auch wenn die 
Höhe der möglichen Sanktionen noch nicht 
feststeht, sollten die Anstrengungen in den 
nächsten Jahren darauf orientiert werden, 
diese zu vermeiden und die Mittel in die 
Finanzierung realer Maßnahmen zu inves-
tieren. Spätestens Ende 2009 mit der Vor-
lage der Maßnahmenprogramme müssen 

auch die Kosten ermittelt und der Öffent-
lichkeit vermittelt werden.  

Zur Finanzierung von Maßnahmen an den 
Fließgewässern sollten auch die Verbin-
dungen mit anderen Richtlinien und Pro-
grammen verstärkt genutzt werden. Neben 
Naturschutzprogrammen (FFH-Richtlinie) 
und landwirtschaftlichen Programmen er-
scheint auch eine Konzentration der Aus-
gleichs- und Ersatzmaßnahmen auf die 
Fließgewässer notwendig. Die EU-Förder-
programme müssen noch umfangreicher 
genutzt werden. 

Projekte, in denen bemerkenswerte Fi-
nanzierungswege für Fließgewässerrenatu-
rierungsmaßnahmen gefunden wurden, fin-
den sich in dem folgenden Kasten. 

Best-Practice-Projekte: Finanzierung 

• Ise (Forschungsgelder) 
• Wümme (Naturschutz-, Privat-, EU-

Mittel) 
• Rosbach, Birkigsbach (naturschutz-

fachliche Ausgleichsmittel) 
• Goldbeck, Josbach, Arxbach (Ein-

beziehung Ehrenamt) 

Zuständigkeitsgrenzen überwinden, 
Planungsmanagement professionell 
einführen, Handeln sofort beginnen 

Erfolgreiche Renaturierungsprojekte wei-
sen i.d.R. eine Struktur auf, bei der die Zu-
ständigkeitsgrenzen von Wasserwirtschaft, 
Naturschutz, Landwirtschaft und Sied-
lungswesen sowie Verwaltungsgrenzen ü-
berwunden sind und es zu einer kooperati-
ven – zuweilen auch kontroversen – Zu-
sammenarbeit gekommen ist. Solche Struk-
turen sind nach WRRL gefordert und müs-
sen in den Einzugsgebieten umgesetzt wer-
den. Wichtig ist, dass ein professionelles 
Planungsmanagement mit entsprechenden 
Kenntnissen und finanziellen Rahmen etab-
liert wird. 
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Die Planungen im Rahmen der WRRL 
dürfen nicht dazu führen, dass das Handeln 
aufgeschoben wird. Die Erkenntnisse aus 
Best-Practice-Projekten müssen umgesetzt 
werden. Vorbildlich erscheint hierbei die 
strategische Initiative in Schleswig Holstein, 
die ein spezielles Programm für sog. „Vor-
gezogene Maßnahmen“ im Rahmen der 
Umsetzung der WRRL aufgelegt hat, um 
einen Umsetzungsstau zu vermeiden. 

Projekte, in denen bemerkenswerte Wege 
einer kooperativen Zusammenarbeit bei 
Fließgewässerrenaturierungsmaßnahmen 
gefunden wurden, finden sich in dem fol-
genden Kasten unter Öffentlichkeitsarbeit. 

Öffentlichkeitsarbeit stärken 
Die Öffentlichkeitsbeteiligung ist ein eige-

nes Ziel der WRRL. Für die Akzeptanz be-
sonders weit reichender Projekte ist dieser 
Aspekt zentral wichtig. Es ist deshalb zu 
fordern, dass eine an professionellen Maß-
stäben orientierte Information und Beteili-
gung eingeführt wird.  

Projekte, in denen bemerkenswerte Wege 
einer Öffentlichkeitsarbeit bei Fließgewäs-
serrenaturierungsmaßnahmen gefunden 
wurden, finden sich in dem folgenden Kas-
ten. 

Erfolgskontrollen von Projekten ein-
führen, Methoden des Monitorings 
optimieren 

Das Monitoring der Fließgewässerent-
wicklung ist Aufgabe der WRRL. Die Me-
thoden hierzu erscheinen derzeit noch nicht 
praxisreif, hier ist noch einige Abstimmung 

in den Fachgremien und besonders eine 
Übertragung in die Gutachterpraxis zu leis-
ten. Dies gilt besonders für die Bereiche 
Fischfauna, Makrozoobenthos und Ma-
krophyten. Als Fazit der Erfahrung aus der 
Projektevaluation kann festgestellt werden, 
dass es sehr wenige systematische und 
langjährige Erfolgskontrollen von Renaturie-
rungsmaßnahmen gibt. Viele Erfolgskontrol-
len sind fachlich und räumlich nur sehr 
punktuell. Projektverantwortliche beurteilen 
Maßnahmen häufig augenscheinlich als 
ökologisch positiv, die Erfolgskontrollen z.B. 
der faunistischen Zusammensetzung bestä-
tigen diesen Eindruck nicht immer. Eine 
augenscheinliche Einschätzung beschränkt 
sich auf die Biotopstruktur und kann i.d.R. 
nicht auf andere Güteindikatoren übertragen 
werden. 

Zur Feststellung der ökologischen Wirk-
samkeit von Maßnahmen sind deshalb Vor-
her-nachher-Untersuchungen zumindest der 
Fischfauna, des Makrozoobenthos und der 
Vegetation unumgänglich. Die „Datenlage 
heute“ liefert hierfür i.d.R. keine ausrei-
chende Grundlage. 

Die WRRL fordert eine Überwachung des 
ökologischen und chemischen Zustandes, 
hier werden u.a. die o.g. Parameter abge-
fordert. Anforderungen an diese Überwa-
chung werden derzeit in Fachgremien (z.B. 
LAWA) erarbeitet, europäische Leitfäden 
existieren. 

Best-Practice-Projekte: 
Planungsmanagement und  
Öffentlichkeitsarbeit 

• Ise (intensive Zusammenarbeit Na-
turschutz, Wasserwirtschaft und 
Landwirtschaft) 

• Trebel, Recknitz 
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Als derzeit absehbare Problemstellungen 
für die Umsetzung der WRRL hinsichtlich 
des Monitorings können benannt werden: 

Fachlich, z.B.  
• Auswahl der Überwachungsstellen 
• Auswahl der Qualitätskomponenten und 

Methoden 
• Überwachungsfrequenz 
Institutionell, z.B. 
• Wer soll es leisten? 
Ökonomisch 
• Wie viel wird es kosten?  
• Wo kommt das Geld her? 
 
Die Vermutung liegt derzeit nahe, dass es 

eine ausreichende Datengrundlage für die 
Bewertung von Maßnahmen besonders 
auch an kleinen Fließgewässern aus Kos-
tengründen auch durch die Überwachung 
nach WRRL nicht geben wird. 

Als Konsequenz kann deshalb gelten, 
dass die Methoden in eine Richtung opti-
miert werden, dass sie möglichst aussage-
kräftig und doch einfach und kostengünstig 
in der Anwendung sind. Die Verfahren sind 
so fortzuentwickeln, dass auch leichte 
und/oder regional beschränkte Verbesse-
rungen des ökologischen Zustandes abge-
bildet werden können.  

Erfolgskontrollen von Einzelmaßnahmen 
werden durch die Einführung des Monitoring 
nach WRRL nicht überflüssig, wenn man 
künftig mehr über den (Miss-)Erfolg der Pro-
jekte lernen will. Diese sind als Bestandteil 
der Projekte in die Finanzierung einzubau-
en. Wichtig ist auch eine ausgeprägtere 
finanzielle Kontrolle. 

Projekte, in denen bereits intensivere Er-
fahrungen mit Erfolgskontrollen existieren, 
finden sich in dem folgenden Kasten. 

Best-Practice-Projekte:  
Erfolgskontrollen 

• Ise (Forschungsprojekt) 
• Buckener Au (regelmäßige Unter-

suchungen) 
• Beste 
• Recknitz, Trebel 
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3.2 Hinweise – inhaltlich 

Leitbildorientierung konsequent 
einführen 

Die zukünftigen Renaturierungspro-
jekte müssen sich konsequenter als 
bisher an den vorgegebenen - auf die 
Gewässerlandschaften bezogenen - 
Leitbildern orientieren.  

Die WRRL fordert diesen Bezug 
explizit. Aufgabe ist es, fließgewäs-
serbezogene konkrete Ziele hieraus 
abzuleiten und auch Abweichungen 
vom Leitbild zu begründen.  

In dem „Handbuch zur naturnahen 
Entwicklung von Fließgewässern“ aus 
Nordrhein Westfalen ist die Vorge-
hensweise methodisch sehr gut be-
schrieben. 

Eine gute Beschreibung der syste-
matischen Vorgehensweise und be-
sonders auch eine bildhafte Beschreibung 
an Beispielen leistet die in Abbildung 3.2 
dargestellte Veröffentlichung aus Rheinland 
Pfalz. 

Weiterhin erscheint es dringend erforder-
lich, bei der Beschreibung der Leitbilder der 
Fließgewässertypen des deutschen Tieflan-
des Nr. 14 (sandgeprägte Tieflandbäche) 
und Nr. 15 (sand- und lehmgeprägte Tief-
landflüsse) deutlicher als bisher herauszu-
stellen, dass der Begriff „sandgeprägt“ auch 
nennenswerte Vorkommen von kiesigen 
Substraten beinhaltet. 

Zulassung, Initiierung und Nutzung der 
Eigendynamik als Planungsprinzip 
einführen 

Die Zulassung, Initiierung und Nutzung 
der Eigendynamik ist als Planungsprinzip in 
der Gewässerentwicklung einzuführen oder 
weiterhin beizubehalten. Der „Bau“ von re-
naturierten Strecken sollte die Ausnahme 
bilden (z.B. Umgehungsgerinne).  

Abbildung 3.1: Leitbildbezug herstellen (MINISTERIUM FÜR 
UMWELT UND NATURSCHUTZ, LANDWIRTSCHAFT UND VER-
BRAUCHERSCHUTZ NRW (Hrsg.) 2003b+c, ergänzt) 

Abbildung 3.2: Erreichbare Ziele in der Gewäs-
serentwicklung (LANDESAMT FÜR WASSERWIRT-
SCHAFT RHEINLAND-PFALZ 2003) 
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In Norddeutschland müssen verstärkt 
Maßnahmen zur Initiierung der Eigendyna-
mik angewandt werden. In diesem Zusam-
menhang sollte stärker mit dem Einsatz von 
Totholz experimentiert werden. 

Ab sofort müssen Best-Practice-Methoden 
angewandt werden. 

Projekte, in denen bereits intensivere Er-
fahrungen mit Eigendynamik existieren, fin-
den sich in dem folgenden Kasten. 

Best-Practice-Projekte: Eigendynamik 

• Goldeck 
• Arxbach, Josbach 
• Ise 
• Wümme, Wörpe 

Randstreifen konsequent ausweisen und 
Auenbezug stärken 

Die zukünftigen Maßnahmen der Renatu-
rierungsprojekte müssen sich neben der 
Herstellung der ökologischen Durchgängig-
keit besonders auf das Anlegen eines brei-

ten Uferrandstreifens und auch auf die wei-
tergehende Einbeziehung der Aue konzent-
rieren. 

Neben der Verstärkung des Ankaufs von 
Flächen sind hier zuerst kooperative In-
strumente (z.B. Information, Zahlungen) bei 
der Umsetzung des gesetzlichen Mindest-
standards einzusetzen. Sollten diese In-
strumente keinen Erfolg zeigen, erscheinen  

auch ordnungsrechtliche Instrumente an-
gemessen. 

Projekte, in denen bereits intensivere Er-
fahrungen mit Uferrandstreifen und Auen-
bezug existieren, finden sich in dem folgen-
den Kasten. 

Best-Practice-Projekte:  
Uferrandstreifen und Auenbezug 

• Ise 
• Wörpe, Wümme 
• Recknitz, Trebel 
• Pinnau 

Sedimenteintrag reduzieren 
Der unnatürlich hohe Sedimenteintrag in 

Fließgewässer stellt ökologisch eine Situati-
on dar, die die Ziele der WRRL unerreichbar 
erscheinen lässt. Deshalb muss konsequent 
an der Lösung dieses Problems gearbeitet 
werden. Neben Maßnahmen am Gewässer 
ist besonders das landwirtschaftliche und 
das siedlungsbezogene Einzugsgebiet in 
die Ausarbeitung von Maßnahmen einzube-
ziehen. 

Projekte, in denen bereits intensivere Er-
fahrungen mit der Bekämpfung des Sedi-
menteintrages existieren, finden sich in dem 
folgenden Kasten. 

Abbildung 3.3: Entwicklung des Uferrandstrei-
fens an der Ise (BORGGRÄFE 2005) 
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Best-Practice-Projekte:  
Sedimenttransport 

• Fuhlau/Este (Sandfang im Neben-
schluss) 

• Pinnau 
• Este / Aarbach 
• Börnsengraben 

Eintiefung der Gewässer bekämpfen 
Die unnatürliche Eintiefung der Gewässer 

ist oft ein Hauptproblem bei der leitbildorien-
tierten Renaturierung. In diesem Bereich 
besteht ein Mangel an erfolgreichen Projek-
ten/Beispielen, deshalb sollten hier in den 
nächsten Jahren verstärkt Modellprojekte 
konzipiert werden, anhand derer Erfahrun-
gen mit Maßnahmen gesammelt werden 
können. 

Projekte, in denen bereits Erfahrungen mit 
der Bekämpfung der Eintiefung existieren, 
finden sich in dem folgenden Kasten. Die 
meisten dieser Erfahrungen sind allerdings 
noch nicht evaluiert. 

Best-Practice-Projekte – Eintiefung 

• Wümme 
• Beste 
• Pinnau 
• Josbach 
• Wandse 
• Goldbeck 

Unterhaltung reduzieren 
Die Gewässerunterhaltung ist konsequent 

auf das notwendige Minimum zu reduzieren, 
ohne eine Veränderung des Handelns in 
diesem Bereich sind die Ziele der WRRL 
nicht erreichbar. Die notwendigen Maß-
nahmen sind in regelmäßigen Gewässerbe-
gehungen gemeinsam zwischen den Akteu-
ren der Wasserwirtschaft, des Naturschut-
zes, der Landwirtschaft und des Siedlungs-
wesens festzulegen.  

Auch die rechtlichen Fragen hinsichtlich 
der Haftung bei Schäden durch Hochwasser 
aufgrund reduzierter Unterhaltung sind auf 
Basis der neuen Landeswassergesetze neu 
zu prüfen. Es ist mehr Mut für ein Prinzip 
„Ausprobieren- Beobachten – ggf. Reparie-
ren“ einzufordern. Das Thema Unterhaltung 
sollte ein zentrales Element jedes Bewirt-
schaftungsplanes sein und Ziele und Maß-
nahmen der Unterhaltung differenziert für 
unterschiedliche Gewässerabschnitte so 
konkret wie möglich festschreiben. 

Projekte, in denen bereits intensivere Er-
fahrungen mit der Reduzierung der Unter-
haltung existieren, finden sich in dem fol-
genden Kasten. 

Best-Practice-Projekte: Unterhaltung 

• Wörpe / Wümme 
• Ise 
• Arxbach / Josbach 
• Fuhse 
• Pinnau 
• Sieg 

 
Letztlich bleibt die zusammenfassende 

Aussage, dass es viele Erfahrungen und 
gute Projekte gibt, aber auch zahlreiche 
neue Aufgaben und Herausforderungen.
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4 Zusammenfassung  
Die Fließgewässer in Deutschland sind 

durch die Hochwasser im August 2002 wie-
der in den Blickpunkt des öffentlichen Inte-
resses gerückt. Deutlich wurde auch, dass 
ein auf die technischen Sicherungen ausge-
legter Hochwasserschutz nicht ausreichen 
wird, um dauerhaft die Hochwasserschäden 
zu minimieren. Zentral wird ein Ansatz sein, 
der die Fließgewässer wieder in einen na-
turnäheren Zustand zurückversetzt und ih-
nen mehr Fläche und damit Hochwasserre-
tention zurückgibt. Die EU-Wasserrahmen-
richtlinie (WRRL) und ihre Umsetzung in 
deutsches Wasserrecht fordern hier den so 
genannten „guten ökologischen Zustand“ 
der Fließgewässer bis zum Jahr 2015 und 
setzen auch klare Ziele. 

Erst an einem geringen Teil der Fließge-
wässer wurden Renaturierungsmaßnahmen 
durchgeführt, der überwiegende Anteil ist 
weiterhin technisch ausgebaut. Deutlich 
wird dies, wenn man die veröffentlichten 
Gewässergüte- und –strukturgütekartie-
rungen einzelner Bundesländer (z.B. Hes-
sen, Nordrhein-Westfalen) anschaut. Wäh-
rend die Gewässergüte in den allermeisten 
Fließgewässern in den letzten Jahren deut-
lich verbessert werden konnte ist der Zu-
stand des Gewässerbettes, der Sohle, des 
Ufers und besonders der Aue in der Regel 
noch mangelhaft. Die aktuellen Bestands-
aufnahmen im Rahmen der WRRL bestäti-
gen diese Aussage. 

Der Verbesserung der Strukturgüte wid-
men sich seit einigen Jahren zahlreiche Re-
naturierungs- und Restrukturierungsprojek-
te. Hinsichtlich der ökologischen Wirksam-
keit der durchgeführten Maßnahmen exis-
tiert allerdings kein gesicherter, aktueller 
Überblick. Darüber hinaus bleibt in den mei-
sten Fällen das Verhältnis des ökologischen 
Nutzens zu den entstandenen Kosten un-
klar. 

Die ungeklärte ökologische Wirksamkeit 
von Renaturierungsmaßnahmen bei gleich-
zeitig hohem Mitteleinsatz bildet eine unbe-
friedigende Allianz und erfordert deshalb die 
Beantwortung einiger Fragen, um die Ziele 
der WRRL erreichbar zu machen. 

Das Forschungsvorhaben der HAW Ham-
burg (Fachbereich Bauingenieurwesen) mit 
dem Kurztitel „Fließgewässerrenaturierung 
heute“ widmet sich diesen Fragestellungen 
und spricht Empfehlungen für die Gestal-
tung zukünftiger Renaturierungsmaßnah-
men aus. Es wurde finanziert im Rahmen 
des Förderschwerpunktes FH³ des BMBF. 

Im Zeitraum von Dezember 2003 bis Juni 
2005 wurden an insgesamt 21 Fließgewäs-
sern konkrete Renaturierungsmaßnahmen 
betrachtet und bewertet. Die mit den Maß-
nahmen zusammenhängenden Daten wur-
den zusammengetragen, aufgearbeitet und 
bildeten die Grundlage für vergleichende 
Untersuchungen. An drei Fließgewässern 
wurden eigene Daten erhoben. Die Daten-
erfassung beinhaltet darüber hinaus syste-
matisch durchgeführte Interviews mit zent-
ralen Akteuren der Projekte. In die Arbeit 
waren die Büros KLS (Hamburg), NaturPro-
fil (Friedberg) und PLANULA (Hamburg) 
eingebunden. 

Den Schwerpunkt des vorliegenden Be-
richtes bildet die Dokumentation von Maß-
nahmen, die in ihrer Ausgestaltung, ihrem 
Planungsumfang, der Finanzierung, der 
Umsetzung und ihrer ökologischen Wirkung 
als beispielhaft gelten können („best-
practice“-Projekte).  

Weiterhin wird dargestellt, welche ökologi-
schen Wirkungen mit den realisierten Maß-
nahmen erzielt werden konnten. 

Zusammenfassend werden besonders in 
den folgenden Bereichen Veränderungs-
notwendigkeiten in der Planungspraxis ge-
sehen, um die Ziele der WRRL bis 2015 
erreichbar zu machen: 
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Hinweise – strukturell und finanziell 

• Finanzielle Grundlagen zur Erreichung 
der WRRL verbessern  

• Zuständigkeitsgrenzen überwinden, 
Planungsmanagement professionell ein-
führen 

• Handeln sofort beginnen  
• Öffentlichkeitsarbeit stärken  
• Erfolgskontrollen von Projekten einfüh-

ren, Methoden des Monitoring optimie-
ren  

Hinweise – inhaltlich 

• Leitbildorientierung konsequent einfüh-
ren  

• Zulassung, Initiierung und Nutzung der 
Eigendynamik als Planungsprinzip ein-
führen  

• Randstreifen konsequent ausweisen 
und Auenbezug stärken  

• Sedimenteintrag reduzieren  
• Eintiefung der Gewässer bekämpfen  
• Unterhaltung reduzieren  
 
Es existieren nach den Erfahrungen des 

Forschungsprojektes viele positive Erfah-
rungen und beispielhafte Projekte. Gleich-
zeitig wird aber auch deutlich, dass sich 
zahlreiche neue Aufgaben und Herausfor-
derungen ergeben, denen man sich zukünf-
tig verstärkt stellen muss. 
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